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Bekanntmachung. ER 
Um bei den hieſigen evangeliſchen Kirchen unſeres Patronats bezüglich des Stolgebührenweſens die jetzt geltenden, unter ſich mannig⸗ 
fach abweichenden Obſervanzen zu beſeitigen und eine gleiche, ſichere und zeitgemäße Norm zu begründen, iſt von uns, mit Zuſtimmung der 


Stadtverordneten⸗Verſammlung, eine neue k 
StolacTax⸗Ordnung 


für die ſämmtlichen evangeliſchen Kirchen ſtädtiſchen Patronats zu Breslau | 
entworfen worden und es hat das Königliche Hohe Minifterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal = Angelegenheiten genehmiget: daß 
diefelbe für die gedachten Kirchen zunächſt auf drei Jahre eingeführt werde. f 
Demgemäß wird dieſe neue Stolae⸗Tax⸗ Ordnung, unter Aufhebung aller bisherigen Obſervanzen und Verordnungen, nach welchen die 
Gebühren der Kirchen-Aerarien, Geiſtlichen und Kirchenbedienten bisher zu entrichten geweſen ſind, namentlich auch unter Aufhebung der Be⸗ 
gräbniß⸗Stolae⸗Tax⸗Ordnung d. d. Breslau d. 24. Juli 1786 vom 1. Juli e. ab für alle von dieſem Zeitpunkte an zu unſeren hieſi⸗ 
gen evangeliſchen Kirchen gehörenden parochialpflichtigen Handlungen in Anwendung kommen, und bemerken wir übrigens, daß das gedruckte 
Exemplar der neuen Taxordnung in der hieſigen Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. für 7 Sgr. 6 Pf. verkauft wird, 


Breslau, den 15. Mai 1841. 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt: und Refidenz: Stadt 


verordnete 


Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Bekanntmachung. 
Die Schiffsſchtleuſe zu Ohlau muß wegen nothwen⸗ 
diger Reparatur, Ein hängung neuer Schleuſenthore und 
Ausbeſſerung der Kammerwände u. ſ. w. vom 5. Au⸗ 
guſt d. J. ab auf ſieden Wochen geſperrt werden. 
Dieſes bringen wir den Schiffern und dem Handels⸗ 
ſtande hierdurch zur Kenntniß, um Reiſen und Sen⸗ 
dungen darnach einrichten zu können. 
Breslau, den 11. Juni 1841. 


Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf die von Sr. Excellenz dem 
Königl. Wirklichen Geheimen Rathe und Oder Präſiden⸗ 
ten der Provinz Schleſien, Hrn, Dr. von Merckel, 
wegen Abkürzung der hieſigen Jahrmärkte erlaſſene Amts⸗ 
blatt⸗Verfügung vom 19. Februar c. (Stück 10), brin⸗ 
gen wir hiermit zur Kenntniß des betreffenden Publi⸗ 
kums, daß der nach dem Kalender am 24. d. M. an⸗ 
fangende Jahrmarkt nicht an dieſem Tage, ſondern erſt 
an dem darauf folgenden Montage, das iſt am 28. Juni’ 
beginnt und am 5. Juli endet. 5 

Breslau, am 15. Juni 1841. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
a verordnete 

Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 
— — eõʃ•—I4 nn nn 


Inland. 


Breslau, 16. Juni. Am I Iten d. Mes, langte 
Se. Königl. Hoh. der Prinz Albrecht von Preußen, 
don Berlin kommend, in Camenz an, woſelbſt früher 
ſchon J. Kgl. Hoh. die Peinzeſſin Albrecht und 
deren erlauchter Vater, Se. Moj. der Graf von Naſ⸗ 
ſau eingetroffen waren. — Am 12, Juni traf Ihre 
Durchlaucht die Fürſtin von Liegnitz, über Breslau 
kommend, in Wilkau (Namslauer Kreis) ein, um Hoch⸗ 
dero Bruder, dem Grafen v. Harrach, einen Beſuch 
abzuſtatten. Ihre Durchlaucht wurde von den Bewoh⸗ 


lich empfangen. ere 

Berlin, 14. Juni. Der Königl. Niederländiſche 
General⸗Lieutenant, außerordentliche Geſandte und be: 
vollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf v. Per⸗ 
poncher, iſt aus dem Haag angekommen. 

Am vergangenen Pfingfifefte, ſowohl am erflen als 
am zweiten Feiertage, iſt von den meiltsı Kanzeln Ber⸗ 
lins neben der Betrachtung des großen Feſtereigniſſes 
auch der Eintheilung unferer Sonntage und der 
dringenden Pflicht, den Tag des Herrn würdiger als bis⸗ 
her zu feiern, mit Ernſt und Nachdruck gedacht worden. 
Es beruhte dieſe faſt allgemeine Behandlung deſſel⸗ 
ben Gegenſtandes neben der Feſtgeſchichte, auf gemeinſa⸗ 
mer Verabredung der Geistlichen, und die es gut 
meinen mit der Kirche und dem Reiche Gottes 
auf Erden und in unſerm Vaterlande, können ſich 
nur freuen, daß die Diener der Kirche wieder beginnen, 
ihre Stellung in dieſer Zeit zu erkennen und zu fühlen, 
und daß ein Gemeinſinn wieder erwacht unter denen, 
welche mehr, als jeder andere Stand, Veranlaſſung und 
Beruf haben, unter einander zuſammenzuhalten. Frei⸗ 


nern von Wilkau, welche ihr entgegengeeilt waren, feſt⸗ 


lich, od dieſe einmalige und alleinige Erwähnung der 


wichtigſten aller Chriſtenpflichten viel fruchten wird? iſt 
eine andere Frage; allein fie iſt doch jedenfalls ein will⸗ 
kommenes Zeichen neuen, friſchen Lebens, das der vollen, 
dankbaren Anerkennung werth iſt. In keiner Stadt des 
Landes iſt ja der Sonntag ſo profanirt, wie in Berlin, 
und mit Unrecht iſt unſere Hauptſtadt in den Ruf gro: 
ßer Krchlichkeit und Hinneigung zum Pietismus gekom⸗ 
men. 
nur Sonntags durch unſere Straßen gehen, und er wird 
ſogleich demerken, wie trotz der vorhandenen geſetzlichen 
Beſtimmungen nicht einmal während des Gottes dienſtes 
die öffentlichen Läden geſchloſſen ſind, und wenn auch 
ſcheinbar fie ſich nach der Straße hin ſchließen, Hinter: 
thüren überall zum Verkauf einladen; wie Sonntags 


nicht minder als an gewöhnlichen Werkeltagen Märkte 


abgehalten werden, und das Geräuſch der arbeitenden 
Handwerker, das Raſſeln der Wagen in der Nähe der 
Kirchen während des Gottesdienſtes, die hetrſchende Thä⸗ 
tigkeit in den Bureaux faſt aller Behörden nicht nur 
Unzählige vom Kirchgange abhält, ſondern auch die Kirch⸗ 
gänger gewaltig ſtört. An Herrſchaften fehlt es über: 
dies nicht, die ihre Dienſtboten nur unter der Bedin⸗ 


| 


des Sonntags, weil fie wohl wiſſen, daß fie in einem 
chriſtlichen Lande dergleichen ungeſtraft ſich erlauben dür⸗ 
fen, und zwingen durch ihren Verkehr die chriſtlichen 
Kaufleute gleichfalls zum Handel, um nicht durch jene 
in ihrem Vortheil beeinträchtigt zu werden. Ja, in 
der „neuen Kirche“ iſt man oft nicht im Stande, das 
heilige Abendmahl mit Sammlung und Erbauung zu 
feiern, ohne die rauſchendſte Balletmuſik aus dem nahe 
gelegenen Schauſpielhauſe in den Vormittagsproben zu 
vernehwen. Gewiß, wenn irgend ein Ort einer ern⸗ 
ften, durchgreifenden Anregung zu einer würdigeren Sonn⸗ 
tagsfeier bedarf, fo iſt es Berlin, und wir freuen uns 
ſehr, daß die Geiſtlichen, welche am meiſten in den viel⸗ 
fach leeren oder wenig beſuchten Kirchen die Unkirchlich⸗ 
keit und damit die von Jahr zu Jahr immer mehr ſin⸗ 
kende Wirkſamkeit ihres Standes aus unmittelbarer An⸗ 
ſchauung und Erfahrung kennen lernen müſſen, etwas 
thun, um dem eingeriſſenen Verderben zu ſteuern; hof⸗ 
fen aber, daß ſie es dei dem bloßen Predigen darüber 
vor ſolchen, welche die Kirche beſachen, und bei der ei⸗ 
nen Predigt nicht werden bewenden laſſen. 
(Berl. A. Kirchenztg.) 


Lange war man zweifelhaft, od der König für die 
Beibehaltung der Todesſtrafe, oder oh er für deren 
Abſchaffung fein würde; noch hatte er kein Todesurtheil 
bisher beſtätigt, ſondern die ihm dazu vorgelegten rubig 
liegen laſſen. Endlich hat er reiflich erwogen, daß der 
Zeitpunkt hier, ſo wie in andern Staaten, noch nicht 
gekommen, die Todesſtrafe abzuſchaffen. Die Beſtätigun⸗ 
gen der im Preußiſchen Staate vollzogenen Todesurtel 


Wer vom Gegentheil ſich überzeugen will, darf erfolgten bisher in derſelden Form wie die Beſtallungen 


der Beamten und der Landtagsabſchiede, nämlich mit 
den Eingangsworten: „Wir Frledrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden c.“ Es verlautet, daß der König etzt 
eine ganz andere Form befohlen und daß die Eingangs⸗ 
worte heißen werden: „Im Namen des Geſebes ꝛc. “, 
Bei Gelegendeit der in den Rheinprovinzen zu voll⸗ 
ſtreckenden Todesſirafen ſol es ſehr zweifelhaft geweſen 
ſein, od nicht die Guillotine beizubehalten. Allein die 
Miniſter fellen ſich ſaͤmmtlich dagegen ausgeſprochen has 
ben, obwohl der König dieſe weit zweckmäßigere Todes» 
art vorgezogen babe, Unter den beftätigten Todesurteln 
befindet ſich auch das gegen den Mörder des Erzbiſchofs 
v. Hatten. Der Kammergerichts⸗Rath Mannkopff bat 
eine Broſchüre über dieſen Kriminalfall geſchrieben, der 


gung annehmen, daß fie ſich gleich von vorn herein vers | Übrigens mit Unrecht zu der Sage Weranlaffung gege⸗ 
pflichten, nie Sonntags in die Kirche gehen zu wollen.] ben hat, daß ein bekannter Polizeibeamter das Geſtänd⸗ 


Die Juden, welche ihren Sabbath heilig halten, trei⸗ 
ben dagegen alle Sonntage ungeſcheut ihren Handel und 
Wandel, 


| 


beladen ihre Wagen zur Meffe in der Rähe] Läugnen ihm nichts helfen könne. Bei Gelegenheit die⸗ 


niß des Mörders herbeigeführt dade. Dieſer hatte fo 
viele nahe Anzeigen gegen ſich, daß er wohl einſah, wie 


der chriſtlichen Kirchen mit ihren Meßwaaren während | ſes gräßtichen Mordes hat man wieder die alte Anſicht 
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von der fortſchreitenden Sittenverderbniß wiederholt; 
dies rief die Berichte wieder in Erinnerung, welche 
der Juſtizminiſter im Jahre 1836 erfor ert, um der 
Vermehrung der Verbrechen entgegenzuarbeiten. Nur 
einige Berichterſtatter haben gründlich bewieſen, daß, 
wenn auch die Unterſuchungen zugenommen, doch 
die Verbrechen abgenommen haben. Reſultate ha⸗ 
ben dieſe Berichte übrigens bis jetzt nicht gehabt. 
— Der Juſtizminiſter Mühler hat auch den Kam⸗ 
mergerichts⸗Chefpräſtdenten von Grolmann aufgefordert, 
ihm ein Gutachten über die Einrichtung der im Werke 
begriffenen Ober-Appellationsgerichte zu erſtatten. 
Das neue Inſtitut wird ſo nach allen Seiten hin mit 
Sorgfalt vorbereitet. — Neulich feierte der Geheime 


Poſt⸗ und Kammergerichts⸗Rath Naumann, ein ver⸗ 


dienter Stagtsbeamter, ſein fanfzigjähriges Dienſtjubi⸗ 
läum. Unter andern Ehrenbezeigungen erhielt der noch 
in voller Friſche des Geiſtes daſtehende Jubelgreis von 
dem Könige den rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub, und von der Univerſität zu Brestau das 
Diplom als Doctor juris. (E. A. 3.) 


Potsdam, 13. Juni. Heute wurde am Königl. 
neuen Palais das jährlich wiederkehrende Stift ungs⸗ 
feſt des Lehrbataillons gefeiert. „Dieſes Batall⸗ 
lon, aus jährlich erneuerten Commanbirten aller In⸗ 
fanterie-Regimenter der Monarchie zuſammengeſetzt, liegt 
im Sommer in den ſ. g. Commöns hinter dem K. 
neuen Palais kaſernirt. Die ſ. g. Schulabtheilung (in 
der Unteroffizierſchule vor dem Jaͤgerthore) gehört dazu; 
dieſe mit der Lehrescadron, aus Commandirten von den 
Cavalerie-Regimentern beſtehend, bilden eine Stiftung 


des hochſeligen Königs, die den ſchönen Zweck hat, nicht 


nur in der ganzen Armee eine gewiſſe Gleichförmigkeit 
und Verbrüderung zu vermitteln, ſondern auch das ge⸗ 
ſammte preußiſche Heer durch ſeine Abgeordneten der 
Allerhöchſten Perſon ihres Monarchen näher zu rücken. 
In der That verbreitet ſich auch der Zauber der perſön⸗ 
lichen Nähe und Huld des Königs durch die Erzählun⸗ 
gen der zu ihren Regimentern zurückkehrenden Comman⸗ 
dirten im ganzen Heer und da dieſe nach abgelaufener 
Dienſtzeit wieder in das bürgerliche Leben eintreten, ſo 
dringt dieſelbe geiſtige Macht einer ſchönen patriotiſchen 
Erinnerung vermittelſt dieſes tiefgedachten Inſtituts durch 
alle Stände der Bevölkerung in die entfernteſten Pros 
vinzen, oft bis in das kleinſte Dorf, an „den äußerſten 
Grenzen der Monarchie. Indem man dieſe ſchöne groß⸗ 
artige Idee im Auge behält, gewinnt das ee 
dieſes Bataillons eine weit tiefere Bedeutung, als jede 
andere militairſſche Feſtlichkeit ähnlicher Art. — Früh 
Morgens war der Himmel umwölkt. Bis gegen 11 
Uhr hinderte Regen den Beginn der Feſtlichkeit; zugleich 
aber auch jene Ueberfülung mit Zuſchauern, die jedes 
Anſchauen der Feſtlichkeiten erſchwert und Vielen uns 
möglich gemacht haben würde. Alsdann brach die 
Sonne durch die Wolken und das Feſt begann. Die 
poetiſche Idee lag nahe: der Himmel hatte dem abge⸗ 
ſchiedenen hohen Stifter dieſes Feſtes fein Thränenopfer 
gebracht und begrüßte nun mit Sonnenſtrahl den neuen 
dohen Schirmhekrn dieſes bedeutungsvollen Inſtituts, 
Se. Maj. der König erſchien; an Seiner Seite Se! 
K. H. der Erb⸗Großherzog von Weimar, begleitet von 
JJ. KK. HH. dem Prinzen von Preußen und dem 
Prinzen Cart, gefolgt von einer fo glänzenden und zahl: 
reichen Suite der hohen Generalität, Rangoſſizieren und 
Hofbeamten, wie man ſelten fo zahlreich, glaͤnzend und 
prachtvoll unſſormirt und decorirt geſehen haben wird. 
Ihre Maj. mit Aleerzöchſtihrem Gefolge ſtellte ſich dem 


im Freienunter den Linden vor der Seitenfront des linken 


Flügels des Schloſſes errichteten Feldaltar gegenüber, um⸗ 
geben von dem Bataillon, das feine Aufſtellung an den 
drei andern Seiten des Quarré erhielt. Der Herr Bis 
ſchof Eylert ſprach die Liturgie, die von dem vereinigten 
Sängercher des Königlichen Militairwaiſenhauſes und 
den Sängern des erſten Garde⸗Regiments, fo. wie des 
Figer:Bataillong, unter Leitung des Hrn. Muſikdirek⸗ 
tor Schärtlich, ſehr effektvoll geſungen wurde, während 
die allgemeine Abnahme der Kopfbedeckung zur Ehre des 
gen die religlöſe Weihe erhöhte. Der Geſang des 

irchenliedes war durch die Muſik des erſten Garde: 
Regiments begleitet. Dem Gottes dienſte folgte die Paz 
rade mit dem Morbeidefiliren des Bataillons im Para⸗ 
demarſch, wobei Ihre Maj. die Königin und die hohen 
Prinzeſſinnen und Damen des Hofes auf der Rampe 
des Schloſſes erſchienen. Darauf marſchirte das Ba⸗ 
taillon um 12 Uhr zum Feſtwahl. Zu dieſem Zweck 
waren unter den Colonnaden, die im Halbzirkel beide 

ommöns verbinden, die Tafeln für die Soldaten auf 
geſtellt. Die Colonnaden mit ihren Feſtons von Ei⸗ 
chenlaub und umwundenen Säulen gewährten in ge⸗ 
ſchmackvoller Anordnung einen feſtlich heitern Anblick. 
Vier Muſikchöre (des Garde du Corps, Ulanen⸗ und 
erſten Garde⸗Regiments und Jäger Bataillons) waren 
theils auf den Höhen der Freitreppe der Commöns, 
theils am Fuß derſelden aufgeſtelt und machten, ein⸗ 
ander ablöſend, den fpeifenden Soldaten eine heitere Ta⸗ 
felmuſik. 
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Frankfurt a. M., 11. Juni. (Privatmittheilung.) 
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Toaſt, der darauf dem Wohl Ihrer Majeſtäten und 
dem ganzen Königlichen Hauſe dargebracht wurde, ward 
mit jubelndem Vivatruf aufgenommen. Es geſchah die 
ſymboliſche Ueberreichung von Brod und Salz an Se. 
Maj. den König. Mittags war große Tafel bei Hofe 
im Neuen Palais, Nachmittags Beluſtigung der Sol⸗ 
daten und Volksfeſt, wozu Tauſende von Menſchen 
hinausgeſtrömt waren. Die beiden errichteten Mario⸗ 
netten⸗Theater erhöhten die Heiterkeit der Menge. Abend 
war Theater in der Stadt — „Ein Glas Waſſer, nach 
Seride ven A. Cosmar““ — u. ſo ſchloß dieſer feſtliche 
Tag für alle Stände heiter und angenehm und gewiß 
in vielen Herzen wird der Wunſch Anklang finden: 
möge ihn unſer verehrter König zum Heil des Staats 
und des Heeres noch recht viele Jahre erleben! 

5 (B. Ztg.) 
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Deutſchland. 


Ihre K. Hoh. die Frau Herzogin von Kent verweilte 
nur eine Nacht in Frankfurt. Folgenden Tages begab 
ſich die hohe Reiſende nach Offenbach, wo die Fürſtlich 
Bſendurg'ſche Familie, die ſich zu dem Ende von Bär: 
ſtein dorthin degeben hatte, ihre Durchlauchtigſte Ver⸗ 
wandte empfing und ſolche nach Amorbach, der Reſidenz 
des Fürſten von Leiningen, Sohnes erſter Ehe der Frau 
Herzogin begleitete. Hier gedachte die Durchlauchtigſte 
Frau einige Tage oder Wochen zuzubringen, ſodann aber 
nach Coburg zu gehen, wo Höchſidieſelde, dem Verneh⸗ 
men nach, einige Monate verweilen dürfte. — Se. D. 
der Hr. Landgraf von Heſſen-Homburg beehrt 
jetzt zum Oeftern unſere Stadt mit feinem Beſuche. 
Erſt geſtern war derſelbe hier anweſend und nahm in 
Begleitung der Frau Gräfin von Homburg, das Mit⸗ 
tagsmahl beim Bundespräſidial⸗Geſandten, Grafen von 
Münch⸗Bellinghauſen, ein. — Man darf es den Kori⸗ 
phäen unſers Handelsſtandes nachtühmen, daß ſie ſich 
in ihrem Urtheil üder den viel beſprochenen Schiff⸗ 
fahrts-Vertrag mit England durch die darüber 
in öffentlichen Blättern erſchienenen Controvers- Artikel 
nicht beirren laſſen. Gleich vom Anfang an betrachteten 
ſie dieſe Transaktion aus dem Geſichtspunkte einer Aus⸗ 
dehnung der zwiſchen der Krone Preußen und Großdri⸗ 
tannien beſtehenden Verträge auf die Staaten des Zoll: 
vereins, mit einigen Zuſaͤtzen, die als eine Erweiterung 
der von letzterer Macht ſchon früher bewilligten Einräu⸗ 
mungen zu betrachten find. Daß ein Mehres zu erlan⸗ 


gen geweſen, bezweifeln ſie; die von mehren Seiten ge⸗ 
rügten Beſchräneungen aber, die dadurch dem deutſchen 


Handel erwachſen ſollen, leuchten ihnen keineswegs ein. 
Dagegen betrachten ſie vor der Hand noch als gutge⸗ 
meinte, gleichwohl als zu heißblutige Utopien das, was 
in jenen Artikeln über eine deutſche Kriegsmarine u. fi 
w. vorgebracht wird. Poſitive Menſchen, wie ſie es ſind, 
belächeln ſie meiſtens alle jene Raiſonnements, als die 
Erzeugniſſe der Lucubrationen von Stubengele hrten, die 
von der Handelspraxis nichts verſtehen. — Die Courſe 


der Taunuseiſenbahn⸗Aktien waren auf befte 


Wege, auf 410 Fl. pro Stück zu ſteigen, als die Ein: 
nahme für den Monat Mai bekannt gemacht wurde. 
Indeſſen ſtand die betreffende Ziffer (beinahe 41000 Fl.) 
zu weit hinter den Erwartungen zurück, die durch vor⸗ 
läufige Zeitungsangaben über deren muthmaßlichen Be⸗ 
lauf waren erweckt worden, um nicht Täuſchungen zu 
veianlaſſen, und ſomit wichen die Curſe, die bereits 380 
überſchritten hatten, um ſo raſcher auf 370 Fl., als 
jene Ziffer nun etwa um 7000 Fl. die Einnahme füt 
April üderſtieg. — Für die holländiſchen Staats⸗ 
Effekten iſt neuerdings wieder eine Kriſis eingetreten. 
Sie iſt durch die Berichte aus Amſterdam hervorgeru⸗ 
fen, denen zufolge man den Reſultaten der Erneuerungs⸗ 
wahlen für das abgehende Drittel der zweiten Kammer 
der Generalſtaaten mit einer gewiſſen Spannung entge⸗ 
gen ſieht, indem man ſich von denſelben eine entſchei⸗ 
dende Wendung in den Regierungsmarimen und eine 
Veränderung im Perſonale des Miniſteriums verspricht. 


tende Waarenvorräthe der niederrheiniſchen Lederfabri⸗ 
kanten hier eingeſtellt, die ſich beharrlich weigern, ſolche 
zu niedrigen Preiſen abzugeben. Sie ſtützen ſich dabei 
auf die Thatſache, daß, der in Ausſicht genommenen 
ſtorken Zuführen an Rohhäoten ungeachtet, das Fabri⸗ 
kat, deſſen vollſtändige Herſtelung dekanntlich 2 I hre 
Zeit erfordert, wegen ſeitherigen Mangels an Rohſtoff, 
einſtweilen noch immer ſelten war, ſohin auch im 
Preiſe wieder ſteigen müſſe. — So weit es mit Rück⸗ 
ſicht auf die vielen Wechſelfaͤlle, welche die Weintraube 
dis zur Leſezeit noch zu überſtehen hat, geſtattet iſt, hegt 
man die beſten Hoffnungen für die nächſte Crescenz. 


und gleichmäßig ‚abgeblüht, und die kürzlich eingetretene 
küdle und naſſe Witterung wird für günſtig erachtet, 
weil der Wurm dadurch von der jungen Berte abgehal⸗ 
ten wird. — Deſto betrübender find die Ausſichten, die 
der Stand der Winterfrüchte in hieſiger Umgegend 
darbietet. In Folge der anhaltenden Dürre, die im 


Der erſte Toaſt, von Sr. Majeſtät dem Kö April und Mai hertſchte, find namentlich Wintergerſte 


nige, der mit Seiner ganzen Suite als hoher Gaſtge⸗ und Weizen gänzlich verkuͤmmert. 
ber das Mahl befuchte, wurde von den vereinigten Mus] 


fihören durch einen rauſchenden Tuſch begleitet. 


Dresden, 10, Juni. Se. Königl. Majeſtät ha⸗ 


Der ı ben dem ordentlichen Profeſſor an der Univerſität zu 


— Noch befinden ſich von der Oſtermeſſe her bedeu⸗ 


Im Rheingau namentlich hat der Weinſtock ſehr ſchön 


. 
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Leipzig, Wachs mutb, die wachgeſuchte Erlaubniß zur 
Annahme und Tragung des ihm von Sr. Majeſtät 
dem König der Franzoſen verliehenen Ordens der E h⸗ 
renlegion zu ertheilen geruhet 
Großbritannien. 

London, 9. Juni. Man glaubt ziemlich allgemein, 
daß die Proclamation wegen Auflöſung des Par⸗ 
laments in der HofsBeitung vom 15ten d. Mts. er⸗ 
ſcheinen werde. 

Dem Opferver zufolge, ſoll die Königin ihre zweite 
Entbindung im September oder Oktober erwarten. — 
Der Prinz Eduard von Sachſen⸗Weimar iſt durch 
den Kauf eines Offizier⸗Patentes als Fähnrich mit Lieu⸗ 
tenants⸗Rang in das erſte Grenadiet⸗Reziment der Eng: 
liſchen Garde⸗Infanterie eingetreten. ö N 5 

Der Morning Herald will wiſſen, daß die Aſſecura⸗ 
deure die auf den „Präſident“ verſicherten Summen 
am 10ten d. M. auszuzahlen beſchloſſen hätten, fo daß 
alle Hoffnung auf die Erhaltung des Schiffes aufgege⸗ 
ben zu ſein ſcheine. 5 

Die Morning Poſt meldet, daß Fürſt Nikolaus 
Eſterhazy die Tochter der Lady Jerſep heirathen 
werde. Die Braut iſt 28 Jahr alt und proteſtantiſch, 
der Prinz 24 und katholiſch. - eh 

Der toryiſtiſche Standard ſchreibt: „Die Anſtren⸗ 
gungen der Miniſter, eine Majorität gegen Sir R. 
Peel zu erlangen, waren unerhört. Ein Beiſpiel müſ⸗ 
fen wir anführen. Lord D. Hallyburton, whiggi⸗ 
ſches Mitglied für Forfarſhire, wurde, krank und ſchwach, 
wie er iſt, von ſeiner Dienerſchaft in das Privatzimmer 
des Secretairs des Sprechers getragen, wo er blieb, 
bis die Klingel das Zeichen zur Abſtimmung gab; dann 
ward er in einem Armſeſſel in den Saal gerollt. So⸗ 
bald er fein Votum für die Miniſter abgegeben, ward 
er wieder dinausgerollt, und auf den Armen ſeiner Die⸗ 
ner die Treppe hinab in den Wagen getragen. Der 
edle Lord war in einem ganz hülfloſen Zuſtande, und 
ſchien von dem, was vorging, kaum ein Bewußtſein zu 
haben. Herr Harland, wbiggiſches Mitglied für Dur⸗ 
ham, befand ſich in der Bibliothek des Hauſes, verwei⸗ 
gerte aber ſein Votum. Als Sir R. Peel am Morgen 
(des 5. Juni) das Haus verließ, folgten ihm mehrere 
hundert Gentlemen mit begeiſtertem Lebehochruf dis zu 
feiner Wohnung in den Wditehall⸗Gardens. Die Par⸗ 
lamentsſtraße bot eine höchſt lebhafte Scene dar. Faſt 
alle Einwohner erwachten durch die Acclamationen aus 
ihrem Schlaf, riſſen die Fenſter auf, und ſtimmten in 
den auf der Straße erſchallenden Applaus mit ein.““ 

Frankreich. 

Paris, 9. Juni. Das Rekrutirungs⸗Geſetz 
iſt zurückgenommen. Der Großſiegeldewahrer verlas in 
der heutigen Sitzung der Pairs⸗Kammer folgende darauf 
bezügliche Königl. Ordonnanz: „Artikel 1. Der am 
15. April von Unſerem Kriegs⸗Miniſter und Conſeils⸗ 
Präſidenten der Pairs⸗Kammer eingereichte Geſetz-Ent⸗ 
wurf, welcher ſich auf die Rekrutirung der Armee be⸗ 
zieht, wird zurückgenommen. Artikel 2. Unſer Kriegs⸗ 
Miniſter wird mit dem Vollzuge der gegenwärtigen Or⸗ 
donnanz beauftragt. Die Ordonnanz iſt vom heutigen 
Tage und aus dem Schloſſe von Neuilly datirt. 

Die Lamartineſche Marseillaise de la Paix ruft 
eine heftige Reaktion hervor. Die Erbitterung gegen 
den Dichter, welcher den franzöſiſchen Eroberungsgelſt 
öffentlich und feierlich zu desavouiren wagt, üderſteigt 
auen Glauben. Es fehlt nicht viel, daß man ihm Schuld 
giebt, er habe ſein poetiſches Genie an die Feinde des 
Vaterlandes verkauft. Schon iſt eine Menge von Paro⸗ 
dien und Gegenſtücken zu ſeinen Verſen als Antwort 
auf das Beckerſche Rheinlied erſchienen. Ich erwähne 
nur das jüngſte dieſer Produkte der Nationalfeindſelig⸗ 
keit und des Nationglübermuths, ein Gedicht von Als 
fred de Muſſet, welches die heutige Revue de Paris 
mittheilt. Der Verfaſſer ſcheint ſich die beſondere Aufz, 
gabe geſtellt zu Haben, zu zeigen, wie weit die Brutali⸗ 
tät eines frechen Franzoſen gehen kann, der im Namen 
ſeines Volks zu einem anderen ſprechen zu dürfen glaubt. 
Hier der erſte und der ſchwaͤchſte feiner Verſe: 

Nous Tavons eu, votre Rhin allemand, 

Il a tenu dans notre verre. 

Un couplet qu'on sen va chantant 

Efface-t-il la trace altiere ! 

Du pied de nos chevaux, marqu& dans votre 

sang? b 

Der Reſt iſt in immer ſteigendem Tone der Herausfor⸗ 

derung, der Drohung, des Hohns geſchrieben. Ich mag 

meine Feder nicht mit dieſem poetiſchen Gemiſch von 

Gift und Galle deſudein, aber wäre ich Millionair, fo 

verehrte ich Herrn Alfred de Muſſet nicht einen ſülber⸗ 

nen, fondern einen goldenen zweibändigen Pauls 3 
(D. Bl. 

Den Arbeiten an den Feſtungswerken von St. 
Denys, genannt double couronne du Nord, ſcheint 
eine ganz ungewöhnliche Bedeutung gegeben zu werden, 
denn es find fo viel Arbeiter dei denſelden deſchͤͤftigt, 
und die Arbeit wird mit ſolchem Eifer betrieden, daß 
in ſehr kurzer Zeit die Erdarbeiten ganz beendet fein 
werden. Außer 500 Civil⸗Ardeitern find 2 Compagnieen 
des Zten Genie⸗Regimentes und 13 Compagnieen des 
Aten leichten Regimentes, im Ganzen 2230 Mann bei 


denſelben beſchäftigt. Das Fort St. Denys, welches 
eine Ausdehnung von 1280 Metres hat, durchſchneidet 
3 große Straßen, welche bei St. Denys zuſammen tref⸗ 
fen, die Straße nach Calais, die Straße nach Havre, 
und die Departementalſtraße nach Goneſſe. 

| Sch wei z. 

Die Baſeler Zeitung ſagt in einem größeren Ar⸗ 
tikel unter anderem: „Es beſtehen jetzt hinſichtlich der 
Ktofter = Angelegenheiten zwei ſich gegenſeitig widerſpre⸗ 
chende Beſchlüſſe: der Beſchluß des Aargauiſchen Gro⸗ 
ßen Rathes vom 13ten Januar und der Beſchluß der 
eidgenöſſiſchen Tagſatzung vom 1. April. Der 
eine hebt die Klöſter im Aargau gtundſätzich auf, der 
andere Hält ihren Fortbeſtand grundſätzlich feſt. Um 
dieſe Beſchlüſſe handelt es ſich, und nicht um Ultramon⸗ 
tanismus und „Kulturpolitik;“ darum handelt es ſich, 
ob ein einzelner Kanton Bundes⸗Grundgeſetze vernichten 
und dadurch die Ruhe der ganzen Schweiz und den ihr 
ſo nöthigen konfeſſionellen Frieden ſtören darf, oder ob 
die Schweiz noch Kraft genug in ſich hat, das Anſe⸗ 
hen des Bundes der Kantonalwillkühr gegenüber zu be⸗ 
haupten. Die Frage iſt eine Lebensfrage für die 
politiſche Exiſtenz der Schweiz geworden, und fo 
haben auch die auswärtigen Mächte ſie aufgefaßt.“ 

Die Badiſche Zeitung ſagt in einem Schreiben 
aus Paris vom 5. Juni. Die Angabe der Schweizer 
Allgemeinen Zeitung, daß Graf Bomdelles von feiner 
Regierung eine dritte Note erhielt, mit dem Auftrag, 
den Inhalt davon mündlich dem Präſidenten Neuhaus 
mitzutheilen, iſt ganz richtig. Ich weiß aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle, daß Graf Appony vor einigen Tagen den 
Inhalt der nämlichen Note dem franz ſiſchen Kabinet 
mitgetheilt hat, und daß Hr. Guizot mit dem Fürſten 
Metternich darüber ganz einverſtanden iſt. Irrig iſt 
aber die Behauptung des Journals l'Helvetie, daß die 
preußiſche Regierung ihrem Geſandten der Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft zu erkennen gegeden hätte, fie billige nicht 
die Unterſtützung, die er den Beſchwerden Oeſterreichs 
beim Vorort angedeiden ließ. (S. die vorgeſtr. Bresl. 
Ztg.) Die Helvetie muß gar wenig das innige Ein⸗ 
verſtändniß kennen, welches zwiſchen dem Wiener 
und Berliner Hofe beſteht, um ſo etwas zu behaup⸗ 
ten. Sn. Lan l ie: noch einmal, die Kloſterfrage 
iſt in den Augen der Diplomatie nicht eine bloße kirch⸗ 
liche Angelegenheit, ſondern ſie iſt eine Principienftage, 
worin ſich alle Großmächte mehr oder weniger betheiligt 
finden, und darum geſchieht es auch, daß ſie hierin mit 
dem Wiener Kabinet vereint handeln. Schultheiß Neu⸗ 
baus hat gleich Anfangs die Kloſterfcage unter dieſem 
Geſichtspunkte aufgefaßt. und die Mede, womit er die 
letzte außerordentliche Tagſatzung eröffaete, liefert davon 
den ſprechendſten Beweis. Die Schweiz wird, fie darf 
es glauben, in dieſer Angelegenheit alle Großmächte ge⸗ 
gen ſich haben, und ſie rennt in ihr eigenes Verderben, 
wenn ſie, anſtatt durch geſchickte Unterhandlungen die 
öſterreichiſche Regierung zur friedlichen Austragung bie: 
ſetz Streites zu bewegen, ſich einfallen laſſen wollte, die 
in den Berner Blättern enthaltenen Drohungen auszu⸗ 
führen; denn ſie würde gewiß das Opfer davon werden. 
Möge der Schweizeriſche Liberalismus ſich bei Zeiten zu 
mäßigen wiſſen, um nicht einſt gezwungen zu ſein, wie 
Jeremias auf den Trümmern von Jeruſalem, die Zer⸗ 
ſtreuung ſeines Stammes beweinen zu müſſen. 


ta lien. 

Rom, 1. Juni. Zur Beurtheilung des Ganges 
der Angelegenheiten des kölner Domkapitels muß 
vor Allem an die in Wirkung getretene freie Corre⸗ 
ſpondenz mit dem heiligen Stuhle erinnert werden. 
Als der Papſt auf ſolchem Wege, alſo direkt, Nach⸗ 
richt erhalten hatte, es ſei ein Capitelverweſer an 
Dr, Hüsgen's Stelle ohne Vorwiſſen und Gutheißen 
des Erzbiſchofs gewählt worden, fo erklärte er die 
Wahl für ungültig, nicht etwa weil er etwas gegen 
die Perſon Deſſen, auf welchen die Wahl gefallen 
wat, hatte, ſondern, weil man in der Form gefehlt 
babe. Bios deshalb wurde auch gerade dem Dom⸗ 
herrn die derzeitige Verwaltung der Stelle übertra⸗ 
gen, welcher an jener Wahl keinen Antheil nehmen 
zu wollen erklärt batte. Alles dieſes fol’ ubrigens 
auf dem Wege freier Correſpondenz verhandelt wor⸗ 
den fein, weshalb auch der hiefigen preufifchen Ge 
ſandtſchaft keine desfallſige Anzeige davon gemacht 
worden iſt. Wenn die ſo dargeſtelte Sachlage dem⸗ 
nach ein ganz Anderes Ausſehen erhält, To tritt die 
Antwort, welche derzeitige Geſchͤͤftsteͤger auf der 
Staatskanzlei erhalten haben fell, natürlich auch in 
ein ganz anderes Licht. So wie man ſie hat deuten 
wollen, und bei einer falſchen Anficht der Sachlage 
zu deuten geneigt ſein mußte, ſcheint ſie auf keinen 
Fall zu verſtehen zu ſein. Es ſteht demnach endlich 
auch zu hoffen, daß die unheitere Stimmung des 

apſtes einmal eine blos vorübergehende geweſen fein 
Möge und daß der Zorn gar nicht gegen die preußiſche 
*gierung, ſondern blos gegen das Capitel von Koͤln 
gerichtet war. — Vergangene Woche ſind die Gebote 
i Betreff eines neuen Pacht Kontrakts des 
Salz- und Tabacksptivilegiume gemacht worden. Es 
Eten ſech fünf Goneurrenten gemeldet, unter denen 
oelonia wieder den Preis davon getragen zu haben 
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ſcheint. Er hat ſich anheiſchig gemacht, jahrlich 
1,350,000 Scudi zu zahlen und von dem reinen 
Ertrage des Geſchaͤfts 34 Prozent abzugeben. Der 
ihm dei dieſem Geſchaͤft bleibende Gewinn iſt dem⸗ 
nach immer noch ſehr erheblich, und Sachverſtaͤndige 
wollen behaupten, daß kein anderer Staat aͤhnliche 
Propofitionen anzunehmen im Ti m würde, 
(L. Ztg.) 

Der „Conſtitutionnel“ berichtet unterm 28. Mai 
aus Florenz, daß der Herzog von Modena 
der Geiſtlichkeit Privilegien und Freiheiten bewilligt 
habe, welche allen Souverainen in Italien, ſelbſt dem 
Koͤnig von Sardinien und dem Kaiſer von Oeſterreich 
ſehr mißfaͤllig waͤren. Die Kaiſerin von Oeſterreich, 
wird hinzugeſetzt, habe während ihres Aufenthalts in 
Modena ſich bemüht, den uͤbergroßen Einfluß der 
Geistlichkeit auf den Geiſt des Herzogs zu beſeitigen. 
Nach dieſem Brief iſt die Gunſt, die der Herzog der 
Geiſtlichkeit erzeigt, aus dem Wunſche hervorgegan⸗ 
gen, von dem Papſt Abſolution wegen des Vergehens 
zu erhalten, daß er, ohne vorherige Einwilligung des 
toͤmiſchen Hofes, einen Prieſter hängen ließ, der in 
die Revolution von Modena verwickelt war. Die 
Jeſuiten, welchen der Herzog die Unterhandlungen mit 
Rom aufgetragen, haben, wie man fagt, als Bedin⸗ 
gung des Erfolgs verlangt, daß er die Privilegien 
der Geiſtlichkeit in feinen Beſitzungen erweitere. 


Os maniſches Reich. 

Konftantinopel, 23. Mai. Geſtern ward große 
Conferenz im Miniſtetium der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten abgehalten. Die Veronlaffung dazu gab der an 
Mehmed Ali zu erlaſſende Ferman. Rifaat Bey legte 
den Entwurf deſſelben den Repräſentanten der Julius⸗ 
mächte vor, welche fi ſämmtlich ſowohl in Beziehung 
auf den Inhalt als auf die Form deſſelben für einver⸗ 
fanden erklärten. Erſterer erſtreckt ſich auf die bekann⸗ 
ten zwei Conceſſionen, die in letzter Zeit dem Paſcha 
gemacht worden. Hinſichtlich der Erbfolge hat die frü⸗ 
dere Anſicht der Pforte eine weſentliche Modification er⸗ 
halten, vermöge deren an die Stelle des früher beliebten 
Majorats (oder eigentlicher zu reden: Primogenitur) ein 
Seniorat eintritt. Dies geſchah, wie behauptet wird, 
auf Anrathen der europäiſchen Mächte. — Die zweite 
Frage, nämlich jene über den Zeitpunkt der Ausferti⸗ 
gung und der Expedition des Fermans nach Alexandria 
waren die Meinungen getheilt. Während die Mehrzahl 
der europäifchen Geſandten gegen jeden Aufſchud ſich 
ausſprach, war Lord Ponſonby der Meinung, man 
mü r die vollſtändige factiſche Unterwerfung Meb- 
En eee. le Uearkusg 130 N 
die Conceſſionen ohnehin nur unter dieſer Bedingung. 
Gültigkeit haben, und dieſe Bedingung in den Inhalt 
des Fermans ausdrücklich aufgenommen werden ſoll, er⸗ 
gab ſich der Lord und willigte ein, daß der Wunſch ſei⸗ 
ner Collegen in Erfüllung gehe. Demnach dürfte mor⸗ 
gen oder übermorgen der Ferman ausgefertigt und in 
vier oder fünf Tagen nach Egypten geſendet werden. 

Konſtantinopel, 26. Mai, Die Vorbereitung 
der zwei Fermane für Mehmed Ali iſt zwar beendigt, 
und die Pforte ſchien nicht ungeneigt, zur Erledigung 
der Angelegenheit zu ſchreiten. Plötzlich erklärt ſie in⸗ 
deſſen, noch die nächfte Poſt aus England abwarten zu 
wollen, da die in dieſer Woche von Schekib Effendi ein⸗ 
gegangenenen Depeſchen nächſtens wichtige Mittheilun⸗ 
gen aus London erwarten laſſen. Lord Ponſonby ſcheint 
durch dieſe Erklärung ſehr befriedigt. Die andern Ge⸗ 
ſandten haben wenigſtens nichts dagegen einzuwenden 
gehabt. Wie ich ſchon öfters zu bemerken Gelegenheit 
nahm, wird der in Betreff des Tributs zu erlaſſende 
Ferman nicht für definitiv angeſehen; die Pforte will 
beſcheidene Gegenvorſtellungen des Paſcha's nicht unbe⸗ 
dingt von ſich weiſen. Der Betrag der jährlichen Lei⸗ 
ſtung ward endlich auf 80 000 Beutel feſtgeſetzt, was 
der Summe von vier Millionen Piaſtern (400,000 Fl. 
nach dem 20 Fl. Fuß) gleichkommt. Hr. o. Pontois 
glaubte gegen dieſe Summe im voraus Vorſtellungen 
machen zu müſſen; entſchiedene Partei für die Pforte 
nehmen jedoch die andern vier europälſchen Repräſentan⸗ 
ten, und bewieſen Herrn von Pontois aus den Schrif⸗ 
ten frenzöſiſcher Pudliciſten und Geographen, daß die 
Summe von 80,000 Beuteln im Vergleich mit den 


Aus Es ppten erfährt man, daß Mehmed Ali in feinen 
Rüſtungen unermüdet fortſchreitet, und daß in der letz⸗ 
ten Zeit eine innere Unruhe und ungegründeter Argwohn 
ſich feiner bemeſſtert habe, in Folge deſſen er bedeutende 
Militärchefs theils abgeſetzt, theils gefänglich eingezogen 
babe. Unter den letzteren befindet ſich ſogar ſein eigener 
Kriegs miniſter, den man in den Verdacht zu bringen 
wußte, daß er gewiſſe Dislocationen der egyptiſchen Ca: 
vuerie blos deshalb in Vorſchlag gebracht habe, um fie 
deſto leichter den Türken üderliefern zu können. 

N Amerika. 
Montevideo, 31. März. Der ducch feine 
Kriegsthaten gegen die Brafilianee bekannte Argenti- 
niſche Admiral Brown iſt mit ſechs Schiffen von 
Buenos ⸗Ayres am 29, Maͤrz vor Montevideo erſchie⸗ 
nen und hat heute vor der Mündung des Hafens 


egpptifhen Einkünften als ſehr unbedeutend erſcheine. 


Anker geworfen; ob er mehr beabſichtigt, als die 
Flotte von Uruguay zum Gefecht zu bringen, weiß 
man indeß nicht. Er hat die Stadt bei ſeiner Ankunft 
mit 21 Kanonenſchuͤſſen begrüßt. Daß er den Hafen blo⸗ 
kiren wolle, ſcheint nicht glaublich. Die Flotte von Uru⸗ 
guay lag wenige Tage vorher bei Colonia vereint, 
man fuͤrchtet aber, daß fie der Argentiniſchen nicht 
gewachſen iſt. 


Kokales und Provinzielles. 


Die St. Eliſabet⸗Kirche zu Breslau und 
ihre Denkmäler. Nebſt einer Abbildung des 
Eliſabet⸗Thurmes in feiner früheren Geſtalt. 
Herausgegeben von Dr. J. G. Kuniſch. Auf 
Koften des Kirchenvorfteher- Amtes, 


Waͤhrend ſchon längft faſt jede kleine Provinzial⸗ 
Stadt Schleſiens (von den größern Städten Deutſch⸗ 
lands verſteht es ſich von ſelbſt) dem fuͤr Kunſt und 
Atterthuͤmer ſich intereſſirenden Fremden und Einhei⸗ 
miſchen einen ſichern Leitfaden der in ihren Kirchen 
etwa vorhandenen Kunſtſchaͤtze aller Art bieten konnte 
und bot, blieb allein in Breslau, betrat der kunſtſin⸗ 
nige Fremde eine ihrer, in baulicher und kirchenge⸗ 
ſchichtlicher Beziehung hervorragendſten Kirchen — 
wir meinen die Kirche zu St. Eliſabet — ſich ent⸗ 
weder ſelbſt uberlaſſen, oder doch auf die duͤrftigen 
Mittheilungen und Fingerzeige eines nicht unterrichteten 
Kirchendienets beſchraͤnkt. Es iſt daher nicht blos dan⸗ 
kenswerth, ſondern ein ruhmwerthes Verdienſt, welches 
ſich der gelehrte und ruͤhmlich genannte Verfaſſer 
durch Abfaſſung der Eingangs bezeichneten Schrift 
um alle Freunde der Kunſt und des Alterthums er⸗ 
worben hat. Aber nicht minder groß iſt auch das 
Verdienſt des achtbaren Kirchen⸗Vorſtehet-Amtes, das 
nicht nur überhaupt in neuerer Zeit fein raſtloſes 
Streben für zeitgemäße Verſchoͤnerung des Aeußern 
und Innern der Eliſabet⸗Kirche, ſondern auch durch 
geraͤuſchloſe Beſeitigung alt eingewurzelter Uebelſtaͤnde 
ſeine fromme Anhaͤnglichkeit an das unter feiner be⸗ 
ſondern Aufſicht ſtehende Gotteshaus und ſeinen 
gelaͤuterten Sinn, dem Zeit geforderten zu ent⸗ 
ſprechen, dargethan hat; wir ſagen: nicht minder 
groß iſt das Verdienſt des Kirchen-Vorſteher⸗Amtes, 
daß es die Veranlaſſung zum Entſtehen des vor⸗ 
liegenden Werkchens gab und fo richtig hetausfuͤhlte, 
was in Beziehung auf die reichen und wichtigen 
Kunſtſchͤͤtze in der Eliſabet⸗Kirche, um fie allgemein 
zuganglich zu machen, Noth thue, und daß es ſich 
die bedeutenden Koften nicht abhalten ließ, um Jeden, 
der eine kleine Ausgabe von 6 Sgr. machen kann, in 
den Stand zu ſetzen, ſich mit dem reichen Schatze 
von Gemälden, Sculpturen, Monumenten, 
Denkmaͤlern, alten Malereien, Schnitzar⸗ 
beiten, Bilderwerken und Figuren aller Art, 
an welchen die Eliſabet⸗ Kirche übe rreich iſt, 
bekannt zu machen. 

Das 56 Seiten in 8. ſtarke, ſauber gedruckte, 
brochirte und mit einem Steindrucke verzierte Büchel⸗ 
chen giebt zunaͤchſt nicht nur eine gedrängte Ueberſicht 
der Kirche und ihrer Geſchichte, ſo wie auch ihres 
merkwürdigen Thurmes, der bekanntlich 200 Jahre nach 
Erbauung der Kirche errichtet, circa 402 parifer Fuß 
hoch war und deſſen Spitze am 24. Februar 1529 
herabſtuͤrzte, ohne einen Menſchen zu beſchaͤdigen, ſon⸗ 
dern führt uns hiernähft in das Innere der Kirche, 
weiſet uns dort die Kunſtgebilde und 161 verſchiedene 
Denkmäler, Bilder, Gemälde ic. nach, giebt 
nach dem kurzen Abriß der Geſchichte manches nicht 
allein für Breslau, ſondern für ganz Deutſchland vers 
dienten, leider erloſchenen Geſchlechts und führt uns 
dans auch an die an der Außenſeite der Kirche 
befindlichen Denkmaͤler, deren uns 54 bekannt wer⸗ 
den, überall: vollſtaͤndige Belehrung geben. 

Mit dieſem Wegweiſer in der Hand, wied der 
Kunſtſinnige ſich ſchnell unter den ihn umgebenden 
zahlreichen Kunſtſachen zurecht finden, nicht ohne Rüh⸗ 
tung wird er an dem kunſtvollen Denkmal und Ge⸗ 
maͤlde des berühmten. Dudith, der ganz Europa 
durchreiſt, Geſandter an mehren Fürftenhöfen, nach 
einander Biſchof von Tina, von Chanod und zuletzt 
von Fuͤnfkirchen in Ungarn war, aus Liebe zu einem 
Fraͤulein feinem Bisthume entſagte, vom paͤpſtlichen 
Banne verfolgt nach Breslau floh und hier 1589 , 
ftarb, verweilen, gern an dem Monumente des am 
28. Mai 1587 verſtorbenen Nicolaus Rhediger ſtehen 
bleiben, eines Namens, der keinem Gelehrten unbe: 
kannt iſt und deſſen Gedaͤchtniß nimmer verloͤſchen 
wird. j E 

Doch nicht den reichen Inhalt des vorliegenden 
Buches mitzutheilen, fondern auf fein Vor handen⸗ 
ſein aufmerkſam zu machen und zum Ankaufe 
deſſelben anzuratben, da die vorhandenen 
Exemplare wohl bald vergriffen fein dürf⸗ 
ten, — iſt der Zweck des Referenten, welcher zu⸗ 
gleich den Wunſch nicht unterdruͤcken kann, daß das 
Kirchen⸗Vorſteher⸗Amt zu St. Ellſabet ein Beiſpiel 
der Nachahmung gegeben haben ä 

K 


— 


Karl Gutzko w. 

Wir ergreifen die Gelegenheit, die uns die Auffüh⸗ 
rung des „Werner“ dietet, um den Charakter und 
die Bedeutung Gutzkow's für die Gegenwart, wie wir 
ſie erfaßt haben, dem geehrten Publikum zur Beachtung 
und Prüfung zu übergeben. Es ſcheint uns dieſes Uns 
ternehmen nicht unpaſſend, da Gützkow in der That 
eine Macht in dem literariſchen Leben Deutſchlands ge⸗ 
worden iſt, die man freilich vornehm ignoriren, aber 
nie mit vollſter Ueberzeugung wird ableugnen können. 
In dem Allgemeinbewußtſein kaüpfen ſich an dieſen 
Namen aber leider noch immer Erinnerungen und Vor⸗ 
ſtellungen der mißlichſten Art. Guͤtzkow hatte einmal 
das Unglück, der Menge als ein Verächter des Heiligen, 
als ein Feind der Sitte gewiſſermaßen mit der Trom⸗ 
mel eines Bärenführers vorgeführt zu werden — und 
die Menge prüft ſelten und noch weniger, wenn ihr die 
Prüfung, wie dies hier der Fall war, erſchwert oder 
wohl gar unmöglich gemacht wird; Gutzkow felbft aber 
blickte mit ſeinem klaren Auge ſo heiter drein, indeß der 
Spott um feine Lippen kühne Sprünge machte, daß 
man ſich in dem einmal angenommenen Glauben wo 
möglich noch mehr befeſtigte. Indeſſen hat ſich im 
Laufe der Jahre erfüllt, was Wiendarg 1835 von fii: 
nem Freunde ausſprach: „es blüht in ihm eine reiche 
Zukunft, und er wird nicht lange darauf warten Laffen, 
Mißverſtändniſſe oder wirkliche Verletzungen, die ſich ja 
nur an ſeinem markirten Styl, an ſeiner ungewohnten 
Feurigkeit und dem zackigen Blitz ſeiner Gedanken ent⸗ 
wickeln, eben durch die Gewöhnung zu deſeitigen und 
zu heilen.“ — Gutzkow iſt in der That eine reichbe⸗ 
gabte, kräftige Perſönlichkeit; alle feine Schriften haben 
einen Schwerpunkt, welcher Jeden, der ſie lieſt, hinein⸗ 
zieht in den Charakter ihres Schöpfers. Man hat fort⸗ 
während das Gefühl einer wohlthuenden Sicherheit — 
man irrt nie ins Ungewiſſe und Schrankenloſe hinein; 
und, wie ſich immerhin die Wege ſeiner Gedanken 
ſchlinzen und verzweigen mögen, er fügrt uns auf eis 
nen Höhepunkt, von dem aus ſich Alles zur Ordnung 
und Einheit zurückfuͤhrt, die nur ſcheinbar zuweilen vers 
loren gehen. Wir können keine beffere Bezeichnung für 


ſein Weſen finden, als die uns von Börne überliefert 


Befähigung ſchließen kann. 


iſt: er hat etwas Napoleoniſches! Dies iſt's, was ihn 
groß gemacht, dies it's, was ihm die Achtung und 
Anerkennung aller Einſichtsvollen bewahren wird, wenn 
er nie vergißt, daß das Reich der Literatur eine Repu⸗ 
blit iſt und immer bleiben fol, wenn es ihm nie ge⸗ 
lüſtet, den kurzen Kaiſertraum dem dauernden Ruhme 
Waſhingtons vorzuziehen. 

Unbeſtritten bleibt es, daß Gutzkow das ausgezeich⸗ 
netſte kritiſche Talent der Gegenwart ift: er trifft, wenn 
nicht perſönliche Bezüge ſein Auge trüben, den Nagel 
auf den Kopf. Seltſam! weil er der vorzüglichſte Kri⸗ 
tiker voll Scharfdlick und geſundeſtem Urtheil iſt, weil 
man ihm dies einräumen muß, will man ihm nicht 
zugeſtehen, daß er Dichter ſein könne. Da heißt es, er 
hat kein Gefühl (weil er nicht viel Thränen vergießt?), 
dann wieder, er zerſetzt zu viel (man gede ihm nur ge⸗ 
diegene, einfache Stoffe!) u. ſ. f. Wir ſagen „feltfam“, 
weil man gerade aus ſeiner Kritik auf ſeine dichteriſche 
Gutzkow hat einen ſo be⸗ 
deutend, echt ſpeculativen Reichtum, daß feine Kritik 
am allerwenigften eine rein negirende, zerſtörende iſt — 
im Gegentheil, man ſehe ſie nur recht an, und man 
wird des Neuen, poſitiv Gegedenen und wahrhaft För⸗ 
dernden mehr finden, als wir uns irgend woandersher 
gegenwärtig zu erholen wußten. So it z. B. auch 
fein vortheilhafter Einfluß auf die Ausbildung mehrerer 
namhafter dramatiſcher Künſtler längft anerkannt. Und 
nun gehe man vorurteilsfrei an feine eigenen Schö⸗ 
pfungen. Iſt im Blaſedow keine wahrhafte Poeſie? 
Fährt dieſer Humor nicht ein hörbar pulſirendes Herz, 
glänzt in ſeinem Auge nicht eine einfache Zähre, die in 


uns die nachhaltigſte und erſchüͤtterndſte Rührung her⸗ 


vortuft? Wir wollen Blaſedow nicht als ein vollende⸗ 
tes Kuaſtwerk hinſtellen, dagegen würden ſich mit Recht 
manche Einwendungen machen laſſen, aber wir wollen 
den Dichter Gützkow gerettet und anerkannt wiſſen. 
Freilich ein Dichter in dem Sinn jener ewigen Früh⸗ 
lingsfänger, aus deren Grauäugelein das lpriſche Begei⸗ 
ſterungsflämmchen mühſelig bervorfladert, und die wohl 
im Stande find, neuere lpriſche Schöpfungen, welche 
bie Begeiſterung für die wahrhaft größten aller menſch⸗ 
lichen Intereſſen, von einer böfen Stunde eingegeben, 
zu bezeichnen, freilich ein folder iſt Gutzkow nicht! Er 
ſollte es auch unterlaſſen, Verſe zu machen — hier ſieht 
man ihm Mühe und Arbeit an, und es ſchmerzt uns, 
daß er dadurch Leuten, die er an wahrhafter Poeſie fo 
ſehr üderragt, Gelegenheit zu einer albernen Schaden⸗ 
freude giedt. N 

Ader der velebende, begeiſternde Hauch der Poeſie geht 
ſowohl durch feine publiziſtiſchen Arbeiten, denen wir 
ſeit Boͤrne nichts Gleiches an die Seite zu ſetzen wüß⸗ 
ten, als auch durch feine mit Liebe und Hingedung ges 
zeichneten Cbarakteriſtiken. — Un nun endlich von ihm 
als Dramatiker zu ſprechen, ſo würde ſchon das ſiegende 
Vordringen feiner Helden dis Berlin und ſogar dis 
Wien Zeugniß davon ablegen, doß er wohl auch bier 
etwas Napoleoniſches haben müſſe; 
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den vielberufenen „Richard Savage“ dem ruhigen Ur⸗ 
theile Aller vorgelegt und es läßt ſich erwarten, daß 
manche Kritiker einſehen werden, daß ihnen Gutzkow 
auf die Haupteinwendungen, die ſie ihm machten, mit 
Savage antworten konnte: „Laß das, lieber Freund; 
Geheimniſſe zu entraͤthſeln, die in der tiefſten Menfben- 
bruſt ſchlummern, biſt du nicht der Mann!“ Wir 
machen ſchließlich aufmerkſam auf das erſchöpfende Ur⸗ 
theil, welches bei Gelegenheit der hieſigen Aufführung 
des „Rich ird Savage“ vor einem Jahre in dieſer Zei⸗ 
tung einer der bedeutendften Männer der Gegenwart in 
unſerer Mitte abgab. Indem wir eine tieſer eingrei⸗ 
fende Kritik des „Werner“ Andern überlaſſen, demer⸗ 
ken wir nur, daß der vorurtheilsfreie Theil des Publi⸗ 
kums auch aus dieſer Schöpfung unſer allgemeines Ur⸗ 
theil über den Verfaſſer allein gerecht und frei von Vor⸗ 
liebe finden wird. Die allgemeine und bis an's Ende 
unausgeſetzt gleiche Aufmerkſamkeit und Stille gab den 
ſichern Beweis, daß man ſich mit den handelnden Per⸗ 
ſonen identiſizirt hatte, das Höchſte, was der Dramati⸗ 
ker erreichen kann. 

Möchte es uns gelungen ſein, das Bild Gutzkow's 
dem Publikum vorzustellen, gereinigt von den Zügen, 
welche kleinlicher Neid oder feſtgewordene, abſichtliche 
Bornirtheit unehrlich hineinlegten, ohne daß wir dadurch 
den beſtimmten Ausdruck verwiſchten! 

Breslau, im Juni 1841. Theodor Opitz. 


Theater. 
„Humoriſtiſche Studien.“ Schwank in zwei 
Aufzügen von C. Lebrün. Darauf: „Fröhlich“ 
von L. Schneider. Brauſer und Fröhlich — Herr 
L. Schneider. Der Humor der „humoriſtiſchen Stu⸗ 
dien“ deſteht eigentlich darin, daß die geſammte deutſche 
Studentenwelt nun ſchon ſeit vielen Jahren ſeldſt ‚über 
dieſelben lacht und damit den Beweis liefert, daß ihr We⸗ 
fen durch die dargeſtelten Schwänke und Fidelitäten im 
Kern keinesweges angegriffen ſei. Hr. Schneider gab 
ſeinen Brauſer mit richtigem Tacte als das Ideal eines 
fidelen Hauſes, wie ſolche noch vor dreißig Jahren auf 
unſern Univerfitäten zu finden waren. Etwas renommi⸗ 
ſtiſche, gutmüthige Menſchen, die es aber dei aller ih⸗ 
rer Gutmüthigkeit für ein ſehr verzeihliches Verbrechen 
anſahen, einen alten Philiſter zu prellen. Derde Bie⸗ 
derkelt und ſchlaue Liſt gingen in dieſer ſchönen Zeit 
des modernen Fauſtrechtes oft Hand in Hand! Olle. 
Weichert (Gretchen) möge ſich die auf kleinen ambu⸗ 
lanten Bühnen graffitende zimperliche Sentimentalität 
abgewöhnen, wenn ſie es zu etwas Ordentlichem brin⸗ 
gen will! Herr Wohlbrück (Kalinsky) wetteiferte mit 
Hen. Schneider, die Zuſchauer in einem unaufpörli⸗ 
chen Lachen zu erhalten. — Die Darſtellung der Ti⸗ 
telrolle des „Fröhlich“ war für unſer Publikum um ſo 
intereffanter, als der Verfaſſer des Stückes dieſelde ſelbſt 
ſpielte. Die Erwartungen, welche man hier hegen konnte, 
wurden wo möglich noch übertroffen, da eine größere 
Ausgelaſſenheit eines fröhlichen, leichtſinnigen Humor's 
kaum denkbar iſt. — Zwiſchen den beiden Stücken 
trug Herr Gnadendorff aus Berlin eine Phantaſie 
(aus den „ Hugenotten“) von Thalberg mit ziemlicher 
Fertigkeit vor. g N 


* NiedersMittel:Peilau, 1. Juni. Nachdem 
ſich die hiefige Gemeinde faft ſeit einem Jahrhundert 
hatte mit zerſprungenen und ſchadhaften Glocken degnü⸗ 


zwei neue Glocke aufgezogen wurden, welche mit der 
vorhandenen dritten, noch in gutem Zuſtande befindlichen 
Glocke ein ſchönes Geläut bilden. Die neuen Glocken 
find das wohlgelungene Werk des Mechanikus und Glok⸗ 
kengießers Hrn. Wag ner in Gnadenfrei. 


Scha ch⸗ Partie B. 
zwiſchen Hamburg und Breslau. 
21. Breslau: Weiß: 44 — DI. 


Aannichfaltiges. 


— Die Memoiren, mit deren Abfaſſung die Kö: 
nigin Chriſtine gegenwärtig beſchäftigt iſt, werden 
nach dem „Temps“ unter dem Titel: „Elf Regierungs⸗ 
Jahre“ erſcheinen. 

— Unter der Ueberſchrift: „Wunder des Dampfes“ 
erzählt ein Liverpooler Blatt Folgendes: „Zwei Herren 


und kamen in Liverpool am Sonnabend Abend, drei 
Viertel nach ſechs Uhr, an; Alles mit Dampf, und 
zwar folgendermaßen: Von Brüſſel fuhren fie nach 
Oſlende, wo eben das Londoner Pakettoot die Anker 
lichten wollte, ftiegen zu Backwall ane Land und fub⸗ 
ren von dort auf der Eiſenbahn nach London, wo fie 
eden den nach Liverpool gehenden Bahnzug noch denuz⸗ 
zen konnten. 

— „Wenn man einem Tonſtücke große Aufmerkſom⸗ 
keit ſchenkt,“ ſagt Aldert Schiffner (in der neuen 
Zeitſchrift für Mufit vom 5. Febr. d. J.) „fo wodifi⸗ 
zirt ſich unſer Pulsſchlag, wenn er nicht Jon anfing: 
lich ein übereinſtimmendes Tempo haben follte, alsbald 


doch hat er jetzt [nach dem Takte der Muſik — und iſt dieſes wegen 


Anſpruch genommen, 


gen müffen, wurde uns heute die Freude zu Theil, daß 


verließen Brüſſel am Freitage um 3 Uhr Nachmittags 


urſprünglich allzugroßer Abwechſelung unmöglich, fo haͤlt 
es doch wenigſtens Schritt mit dem jedesmallgen zwei⸗ 
ten oder dritten Takte.“ Er machte an ſich felber oft⸗ 
mals dieſe Bemerkung in der katholiſchen Kirche in 
Dresden, und fügt hinzu, daß das As jene Kirche am 
heftigſten bewegt, nächſt dem Gis, E und G. Dieſe 
Wahrnehmung iſt in phypſiologiſcher Hinſicht wichtig und 
intereſſant, und wir zweifeln nicht, daß es Mancher der⸗ 
ſuchen werde, dieſelde bei guter Gelegenheit am eigenen 
Pulſe zu machen. i (Bad. Z.) 


— (Cabrera in der Anlage zu Mainz.) Bei 
dem am vorletzten Freitage ſtattgehabten Militaͤr⸗Konzert 
in der Mainzer Anlage verbreitete ſich plötzlich die Nach⸗ 
richt — Cabrera fei unter den Anweſenden. Natür⸗ 
lich wurde gleich die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft in 
Einzelne Gruppen muflerten eis 
nen ziemlich elegant gekleideten Mann mittler Jahre, 
mit ſonnverbranntem Antlitz, ſcharfgeſchnittenen Geſichts⸗ 
zügen und einem ſehr ſorglich gepflegten Knebelbarte. 
Cabrera ſaß nachläſſig, die Beine vor ſich hinſtreckend, 
da, ſchlürfte eine Chocolade und ließ die Cigorre blaue 
Wolke kräuſeln. Alſo ganz ſpaniſch! Die Gruppen hat⸗ 
ten viel mit der Lo rgnette zu arbeiten und Einige flü⸗ 
ſterten: „So habe ich mir immer den Cabrera gedacht.“ 
— Plötzlich zieht Cabrera ſehr höflich grüßend den Hut. 
Neugierig wendet man ſich dem Gegrüßten zu. Es 
ſcheint ein Frankfurter Commis⸗Vopageur! Der geht auf 
Cabrera zu, legt ihm die Hand vertraulich auf die Ach⸗ 
ſel, und ſpricht ziemlich laut, daß es Cabrera und die 
Umgebung hören konnte: „Lieber Jean, wenn Sie mich 
morgen raſiren wollen, ſo kommen Sie etwas bei Zei⸗ 
ten.“ Hierauf entfernte ſich der Frankfurter Commis, 
der Frankfurter Barbier ader ſteckte ſich eine friſche Ci⸗ 
gatre an. Die Lorgnetten zogen ſich ſtillſchweigend zus 
rück. (Aſchaff. Erheiterungen, ohne Angabe der Quelle.) 


— Das Siedenb. Wochenbl. vom 27. Mai ſchreibt: 
Eine Art giftiger keiner Mücken, Galombaſchen ge⸗ 
nannt, die alljährlich die Gegend zwiſchen Widdin, Pos 
lanka nächſt Weißkirchen in der Militärgränze des k. k. 
Japriſchen Banater⸗Bataillons und Karanſedes drei Mal 
gleich den Hluſchrecken in wolkenartigen Schwärmen 
überfallen, haben ſich, wider alle Erwartung, früher und 
in viel größerer Anzahl in hieſiger Gegend ausgebreitet 
und unter dem Hornvieh und den Pferden vielen Scha⸗ 
den 8 Es ſollen in der Gegend um Mehadia 
an ck Hornvieh i ö 
worden fein. S 
Menge in Naſe, Maul und Ohren, machen ihre Ueber⸗ 
fälle meiſt dei Nacht und können nur abgewehrt wer⸗ 
den, wenn man auf den Viehweiden Nachts große Feuer 
anzündet, um welche das Vieh ſich inſtinktmäßig ſam⸗ 
melt. Die Fahrläſſigkeit der Viehhüter, welche dieſe 
Feuer zu unterhalten verfäumt, trägt größtentheils die 
Schuld des durch dieſe Mücken angerichteten Schadens. 
— Eine Sage läßt dieſe Mücken aus einer Höhle, Bas 
bokey, kommen, die ſich im einem mitten in der Donau 
ſtehenden Felſen defindet. Dem wahren Thatbeſtande 
nach halten fi jedoch dieſeben in den Buchenwäldern 
auf, wo ſie ihre Eier in großer Menge auf die Baum⸗ 
blätter legen, welche dadurch zuſammenſchrumpfen und 
abfallen. Bei eintretendem Frübjahre entwickeln fi 
dieſe Inſekten in 3 Perioden, namlich im Mai, Juni 
und Anfang Auguft und üderſchwärmen die Umgegend. 


— Nuri Effendi, der türkiſche Botſchafter, läßt 
fämmtlige Monumente von Paris für die Sultanin 
Valide, welche eine Verehrerin ſämmtlicher ſchönen 
Künſte fein ſoll, daguerreotypiren. 


— Hr. Kliegt zu Preßburg, der bekanntlich eine 
Schriftſortir⸗ und Schriftſetzmaſchine erfunden hatte, 
aber den Bau der Sortirmaſchine wegen Mangel an 
Fonds ſiſtiren mußte, erhielt — ſo berichtet die Preß⸗ 
burger Zeitung Nr. 40 — von Hrn. Dr. Ludw. Gall 
in Peſth folgendes Anerbieten: „Zehn Magnaten und 


edle Ungarn fhulden mir über 6000 Fl. C. M. Ich 


erbiete mich, die ganze mir zuſtehende Summe zur Aus: 
führung der Klieglſchen Setzmaſchine, zur Dispofition 
des Hrn. Erfinders zu ſtellen, um mir erſt aus den 
Früchten ſeines Fleißes erſtattet zu werden. Sollten 
meine Schuldner die Rechtmäßigkeit meiner Fofderun⸗ 
gen aus irgend einem Grunde beſtreiten zu dürfen glau⸗ 
den, ſo bin ich dereit, mich der Entſcheidung eines ganz 
allein hier in Peſth zu erwählenden Schiedsgerichtes zu 
unterwerfen, unter der einzigen Bedingung, daß daſſelbe 
fein Urtbeil motivire, und mit den von mir beizubrin⸗ 
genden Dokumenten drucken laſſen. Da meine Schuld⸗ 
ner einander bekannt ſind, ſo wird es ihnen leicht ſein, 
ſich über die Wahl der Schiedsrichter, falls es dazu 
kommen müßte, bald zu einigen. So viel für jetzt. — 
Peſih, am 14. Mai 1841. Ludw. Gall. — Herr 
Kliegl nahm dieſes merkwürdige Anerbieten mit größtem 
Danke an. N 


. ͤ —— 
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Mit einer Beilage · 
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Beilage zu „ 138 der Breslauer Zeitung 


ee Der 


17. Juni 1841. 


19 8 Einladung zur Betheiligung bei dem Breslau: Schweidnitz⸗ Freiburger 
Eiſenbahn⸗ Unternehmen. 


Das Projekt einer Eiſenbahn von Breslau nach Schweidnitz und Freiburg hat ſchon während der erſten Einleitungen, in Rückſicht der Gemeinnützigkeit und der 
unzweifelhoften Rentabilität des Unternehmens, eine ſolche Theilnahme gefunden, daß, obſchon eine öffentliche Einladung zur Subfeription bisher nicht erfolgt, bereits ein 
großer Theil des erforderlichen Anlage⸗Kapitals gezeichnet iſt. Es hat daher die am 2. Juni ſtattgefundene General⸗Verſammlung der Aktionäre die Ausführung des Un⸗ 
ternehmens einſtimmig beſchloſſen und den unterzeichneten Comitee mit den zur Förderung deſſelden nöthigen Ermächtigungen verſehen. 

In Folge deſſen laden wir zur Theilnahme an der Unternehmung bierdurch öffentlich mit folgenden Bemerkungen ein: 

1) das Anlage⸗Kapital zu der circa 8 Meilen langen, in der Richtung von Canth führenden Bahn, welches durch Aktien A 200 Rthlr. gebildet wird, beträgt 
nach den ausgearbeiteten Voranſchlägen 2,000,000 Rtir. Sobald daher dieſer Betrag, dei welchem ſich das Seehandlungs⸗Inſtitut allein ſchon mit 150 000 Rtir. 
betheiligt hat, gezeichnet if, wird die Subſcription geſchloſſen, und es können mithin fpäter eingedende Meldungen nicht mehr derückſichtigt werden. 

2) Bei der Unterzeichnung wird zugleich Ein Procent der gezeichneten Summe, alſo auf jede Aktie à 200 Rthlr. der Betrag von 2 Rthlr. eingezablt. 

3) Die ferneren Einzahlungen erfolgen erſt nach Eingang der definitiven Conceſſion, und zwar wie dei anderen Eiſenbahnen in den durch den Vorſchritt des 
Baues nöthig werdenden Raten. Doch können wir ſchon jetzt in Ausſicht ſtellen, daß dann, falls einzelne Aktionaire es wünſchen ſollten, den ganzen gezeich⸗ 
neten Betrag in ungetheilter Summe gegen Verzinſung zu 4 Prozent einzuzahlen, auch hierauf eingegangen werden wird. 

Zeichnungen werden im Comtoir der Herren Ruffer und Comp., Blücherplatz Nr. 17 hierſelbſt, angenommen, wo zugleich über die Einzahlung des einen Prozent 


Quittung ertbeilt wird. 


Wir hoffen, den Bau noch in dem laufenden Jahre in Angriff nehmen zu können. 
Breslau, den 14. Juni 1841. 


Der Comitee der Breslau ⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eisenbahn Geſellſchaft. 


Graf 2828 Vorſitzender. 
C. G. Kopiſch. Baron v. 


Theater⸗Nepertolre. 
Donnerſtag: „Der Heiraths⸗Antrag auf Hel⸗ 
goland.“ Lebensbild in 2 Akten von Louis 
Schneider. William, Herr L. Schneider, 
als fünfte Gaſtrolle. Hierauf: Tanz⸗Di⸗ 
vertiſſement vom Balletmeiſter Hrn. Helmke. 
Freitag: „Der Poſtillon von Lonjumeau.“ 
Komiſcht Oper in 3 Akten v. Adam. Cha: 
pelou, Herr Wolf; Madelaine, Madame 
Dreßler⸗Pollert, als Gäſte. 


F. z. O. Z. 18. VI. 6. R. O. III. 
De Be rat ui Tu, 


Verbindungs⸗ Anzeige 
Unſere am 14, d. vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung zeigen wir hiermit unfern Freunden 
und Bekannten ergebenſt an, und empfehlen 
uns denſelben bei unſerer Abreiſe nach Ple⸗ 
ſchen. Breslau, den 17. Junk 1841. 
Walther, Rendant. 
Louiſe Walter, geb. Hertramph. 


. eige. 

Heute Nachmittag um 4% uhr wurde meine 
liebe Frau von einem geſunden Knaben glück⸗ 
lich entbunden, was ich mich beehre, lieben 
Verwandten, Freunden und Bekannten, ſtatt 
beſonderer Meldung, hiermit anzuzeigen. 

Schloß Rauden in O/ S., ar 5 Juni 1841. 

Ki 


re 
Herzogl. Ratiborer Hätten „Inſpector 
und Königl. Preußiſcher 
Poſt⸗Expediteur. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Nachmittag 3 uhr wurde meine liebe 
Frau von einem muntern Mädchen glücklich 
entbunden. M. Langendorff. 

Breslau, den 15. Juni 1841. 


Todes⸗Anzeige. 
Verwandten und Bekannten zeigen wir ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt an, wie heute 
Mittag gegen ½ 12 uhr unſere liebe Thekla 
in dem Alter von 6 Jahren und 2 Monaten 
ſtarb; wer ſie gekannt, wird unſern großen 
Schmerz teilen 1 und uns die ſtiue Theilnah⸗ 

me nicht verſa 

W e un 11. Juni 1841, 

Der Inſpektor Müller nebſt Frau 
und zwei Schweſtern. 


Nachruf 
dem weiland Königl. Rittmeiſter 
Herrn George Friedrich v. Nandow, 
Ritter des Johannitet⸗ Ordens ꝛc. 


Schlumm re fanft! — dies rufen die Verwandten 


Deinem Grabe zu. 
un Did) frauern Alle die Bekannten; 
Denn Du gingeft früh’ zur Ruh’, 


Wareſt ja fo feeunbigaftl gefinnet, 
Halfeſt gerne Andern uf. 

Dankbar iR die Zähre, die da 
Edel war Dein gebenslauf. 


Blumen gungen wir auf Beiden) Hügel 
Zur Erinn’rung, Theurer, 
Während, ach! mit Seines 8 2 Wappens Siegel 

Deine Gruft bezeichnen wir. 


unsre Wehmuth kann die Beit nur lindern, 
& Die fo manche Wunde heilt 
e 


ſo manche Schmerzen kann vermindern, 
Weil ſie raſtlos weiter eilt. 
— ——— 
Die in Nr. 131 dieſer Zeitung gemachte 
ecken aeg der Herrſchalt 5 * aa 
Veistretfham, d d. Ghlos Toft, 5 
1, wird hiermit berufen, 


Schl } i 1841, 
chloß Toſt, am 9, Jun Feist. 


rinnet; 


Becker, Stadtrath. 
Reibnitz, Regierungs⸗Rath. 


| 


8 


Graf Burghauſt auf Laaſan. 
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Bei 6ꝛ̃ e . . ee Schletter, Albrechtsſtr. Nr. 6, 
ſin d zu haben: 

Tombleſon, Rhein ⸗Anſichten, in prächtigen 
Stahlſtichen, ſehr elegant gebunden, 4 Rthlr. 
Tombleſon, die Themſe; vollſtändigſte Samm⸗ 
lung dieſes Stahiſtichwerkes, in Prachtband, 

Rthlr. Elliot, Anſichten von 8 In⸗ 
dien und dem rothen Meere, 2 Bde., 4., mit 
colorirten und ſchwarzen Stahlſtichen, in fran⸗ 
zöſiſchem, brillanten Bande, 10 Rthlr. 

Vollrath Hoffmanns Reiſe⸗, Poſt⸗ und Zoll⸗ 
karte von Deutſchland, auf Leinwand in Fut⸗ 
teral, 1839, Ldp. 2¼ Rthlr. für 1¼½ e 

Sartori, neueſte Reife durch Oeſterreich, 3 
Bde., 1½ Rthlr. Berndt, Wegweiſer durch 
die Sudeten, 1% Rihlr. Schreiber, Taſchen⸗ 
buch für Reiſende durch die Schweiz, Tyrol 
und Salzburg, 1835, 25 Sgr. 

Neue Verzeichniſſe werthvoller und wohl⸗ 
feller Bücher deſſelben Lagers werden gratis 
ausgegeben. 


Rittergüter, in den ſchönſten . 
ens, mit und ohne Wald, 101 der Höhe 
von 10 bis 100 und 200,000 RNihl., Schol⸗ 
tiſeien von 15 bis 35,000 Mehl, "Sondöfe 
von 9—13,000 Rthl., fo wie Häuſer in ver: 
ſchiedenen Städten, weiſet unter billigen Be⸗ 
dingungen zum Verkauf auf portofreie Briefe 
nach: der Güter⸗Negociant Wolff zu Grott⸗ 
kau, poste restante. Noch bemerkt Adreſſat, 
daß er ſich vom 17. bis 24. huj, zu Bres⸗ 
lau, Gartenſtraße Nr. 18, 2 Stiegen hoch 
beim Gutsbeſitzer Hübler befindet. 


Concert: Anzeige. 


Mittwoch, den 28. Juni c., finder auf dem 


Rummelsberge 


ein großes Inſtrumental⸗Concert ſtatt, 
wozu um zahlreichen Beſuch 1 bittet: 


Winzer 
Stadt⸗Muſi kus in Strehlen. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige 
an ein hochgeehrtes Publikum, daß ich mich 
hierorts als Glaſer⸗Meiſter etablirt habe. Ich 
beſchaͤftige mich mit allen darin nur moglich 
vorkommenden Arbeiten, und verſpreche bei 
reeller und prompter Bedienung die billigften 
Preiſe. Um geneigte Aufträge erſucht: 
Breslau, den 16. Juni 1841. 
Ernſt Pfutz, Glaſer⸗Meiſter, 


ehemaliger Werkführer der verwittweten | 


Glaſer-Meiſter Biſchoff, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 34. 


Guͤter⸗ Verkauf. 


Es beabſichtigt der Beſitzer der Güter Nies 
der⸗Buchwald und Barge bei Sagan, dieſelben 
aus freier Hand ohne Einmiſchung eines Drit⸗ 
ten zu verkaufen. Portofreie Anfragen werden 
unter Adreſſe des Dominii Nieder⸗Buchwald 
bei Sagan erbeten. 


Ein Rittergu 


in Schkeſien, mit gutem ergut Boden, 
im Preiſe von 80 bis 150 50,000 Rthlr., wird 
ohne Einmiſchung eines Dritten zu kaufen 
geſucht; darauf Reflektirende können Anſchläge 
und e f An gungen franco unter der 
Adreſſe M II. Reiner; poste restante 


einſenden. 
BBK v. 
Mit guten Zeugniſſen verſehene mllitairfreie 
Perſonen finden ſofort dauernde ne keigung 
im ae Inſtitut 
S. Lilienfeld, 
Reuſche Straße Nr. 38 in den 3 Thürmen. 


— ——— — —ñäüä ͤ PERL ET EEE Va 
Ein tüchtiger Kunſt⸗ und Ziergärtner kann 

bei dem Dominium Prieborn, Strehlener 

Kreiſes, eine ſofortige Anſtellung finden. 


L. Moritz⸗ 3 v. Könen, Ober⸗Regierungs⸗Rath. 
uffer, Kommerzien⸗Rath. C. Ruthardt. L. Salice, Stadt⸗Rath. 
Bekanntmachung. 


Die dem Königlichen Seehandlungs⸗Inſtitute zan im Neumarktſchen Kreiſe, 
2%, Meile von Breslau belegenen Rittergüter Groß: und Klein⸗Breſa nebſt 
Neu⸗Breſa, welche den nachſtehend angegebenen Flächenraum, als: 


Groß:Brefa. Klein⸗ u. Men: Brefa. 
Hof: und Bauſtellen 9 Morgen 100 IR. 2 Morgen ” DIR. 
Gemüſe⸗ u. Obſtgärten 13 144 = 2 . 
Parks Anlagen 13 42 : PER 
Ackerland 1001 2 122 > a 846 3 172 = 
Wieſen ⸗ 1885 449 13 ⸗ 
Graͤſerei 12 s 110 ⸗ 35 = 12 =: 
Unland 8 s 166 > 88-5 98 : 
Dämme — — 18:9 4 = 

1060 Morgen 109 UR. 1418 Morgen 4 DR, 


jufammen 


2478 Morgen 113 IR. 


ak, follen ned allen dazu gehörigen nutzbaren Gegenftänden, Gebäuden, tod⸗ 


ten und lebenden Juvpentarien, Rechten und Gerechtigkeiten, 


Dienſten und Zinſen 


der Orts⸗Einſaſſen, Brauerei und Brennerei, Ziegelei, Pottaſchſiederei ꝛc. unter den 
ſowogl in unſerer Regiſtratur als auch im Comtoir des Handlungs⸗Hauſes Nuf⸗ 
fer und Comp. in Breslau und dei dem Wirtbſchafts⸗Inſpektor Bötticher 
in Groß⸗Breſa einzuſehenden Bedingungen auf 12 Sabre, vom 1. Juli 1841 *) 


ab verpachtet werden. 


Wir haben zu dieſem Behufe einen Termin auf 


den 30. Juni d. J., Vormittags 10 Uhr, 


im Schloſſe zu Groß⸗Breſa anberaumt, 


und laden Pachtluſtige zur Abgabe ihrer 


Gebote in dieſem Termin mit dem Bemerken ein, daß wir uns die freie Wahl un⸗ 


ter den Licitanten vorbehalten und uns 


binnen 3 Wochen nach dem Licitations⸗ 


Termin über den Zuſchlag erklären werden. 


Berlin, den 6. Juni 1841. 


= m ͤ wü —— —— — 


*) In der Zeitung vom 12, Juni ſteht INT ierthümtic 1842. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 13. 
September 1837 zu Ober⸗Boͤgendorf verſtor⸗ 
ben Ritterguts⸗Beſitzers Franz v. Blacha, 
wird hierdurch die bevorſtehende — . der 
Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auf⸗ 
forderung, ihre Anſprüche binnen 3 Monaten 
anzumelden, widrigenfalls fie damit, nach 8 
137 und folgende Tit. 17 Theil I. des allge⸗ 
meinen Landrechts an jeden einzelnen Miter⸗ 
ben nach Verhältniß ſeines Erbantheils wer⸗ 
den verwieſen werden. 

Breslau, den 27. April 1841. 

Königliches Pupillen⸗Kollegium. 


Bekanntmachung. 

Der Tuchmacher Eduard Glatzel und deſ⸗ 
ſen Ehefrau Babara Albertine Ma⸗ 
thilde, geb. Kleibe 14 zu Neiſſe, haben bei 
erlangter Großjährigkeit der Letzteren mittelſt 
erichtlicher Erklärung vom 1. Mai d. J. die 
Bierorts unter Eheleuten bürgerlichen Stan: 
des beſtehende Gütergemeinſchaft unter ſich 
ausgeſchloſſen. 

Neiſſe, den 27. Mai 1841. 

Königl. Fürſtenthums⸗Gericht. 


Aukti o 
Am 18. d. W. Vorm. 9 Uhr und Nachm. 
2 uhr ſollen im Auktionsgelaſſe, Breite Str. 
Nr. 42, im Auftrage des Maler Boshardt, 
nachſtehende Gegenſtände, als: architektoniſche 
Werke, Ornamente, neueſte Pariſer Zeichnun⸗ 
gen zu Stubenmalereien, Zimmer ⸗Deſſeins, 


Delgemälde, Lithographien, Bauſenzeichnun⸗ fi 


en, Schablonen für Stubenmaler und ver: 
ebene Zimmermaler⸗utenſilien öffentlich ver: 
ſteigert werden. 
Breslau, den 10. Juni 1841. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Eine Wohnung von 2 Stuben, Kammer, 
Küche und Boden⸗Kammer, iſt an ſtille Mie⸗ 
ther für 80 Rthl. jährlich ſogleich zu über⸗ 
laſſen. Näheres Bürgerwerder Nr. 7 von 
2 bis 4 uhr, zwei Tr. hoch zu erfragen. 


Bekanntmachung. 

Der Waſſermüller Iwand zu Kryſchano⸗ 
witz hieſigen Kreiſes beabſichtiget ein Noth⸗ 
und Waſſerrad in dem Freigerinne bei ſeiner 
Waſſermühle anzulegen, ohne jedoch durch die 
lediglich wegen Abhilfe des dortigen Stauwaſ⸗ 
ſers beabſichtigte Anlage, weder am Fachbau⸗ 
me, noch ſonſt in der Mühl⸗Baulichkeit etwas 
zu verändern. In Gemäßheit des $ 6 und 7 
des Geſetzes vom 28. Oktober 1810 wird dies 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht und dieje⸗ 
nigen, welche gegen die Ausführung des Vor⸗ 
habens ein Widerſpruchsrecht zu haben ver⸗ 


meinen, aufgefordert, ſolches binnen 8 Wochen 


präkluſiviſcher Friſt, von heute ab gerechnet, 
hier anzuzeigen, da fpäter Niemand gehört 
und bie landespolizelliche Genehmigung ſofort 
nachgeſucht werden wird. 
Trebnitz, den 4. Juni 1841. 
Der er Landrath 
Poſer. 


Der auf den 18. d. Mts., Nachmittags um 
2 Uhr, in Gruͤneiche anſtehende Termin zum 
Verkauf von Schafen, wird hierdurch . 

Breslau, den 16. Juni 1841 

Königl. Kreis e Suftigeärnuiane Offictum. 


Heute Donnerſtag den 17. . Ad im 
Gabel ſchen Garten, Mehlgaſſe Nr. 7, ein 
gut 1 

uſtrumental⸗Konzert 
ftattfinden, 1 — wird der ahm licht bekannte 
Schuellläufer M. Wol 
produziren. um 7 Uhr wird der von 
Peſth hier anweſende Künſtler Alexander 
Prohaska eine phyſik.⸗mechaniſche Vorſtel⸗ 
tung geben. Es ladet dazu er En a 


Abend: Konzert 


findet heute in meinem Garten ſtatt, bei un⸗ 
günſtiger Witterung im Ka, wozu ich eve 


gebenſt einlade. perke, 
Mettau: Nr. 81. 


Stadt- u. Universitäts- 
Buchdruckerei, 
Schriftgiesserei, 


we 


Stereotypie. 


Breslau 


Verlags- und Sorti- 
2 ments- Buchhandlung, 
Lithographie 
und Xylographie. 


Herrnstr. M 20. 


Dr. &. Hartmann, Ta ſchenbuch für 


reiſende Mineralogen, 


Geologen, Berg- und Hültenleute, durch die Hauptgebirge Deutſchlands und der 
Schweiz. Nebſt einem Atlas von 14 illuminirten Tafeln mit Gebirgedurchſchnit⸗ 


ten und petrographiſchen Karten. 


8. Ja Wachstaffet gebunden mit Gottſchnitt 


und Etui 3%, Rtblr. 

Eine Recenſion dieſes ſchönen Buches iſt mitgetheilt in Nr. 21 des Gersdorfſchen Re⸗ 
pertoriums 1838. Sie iſt um ſo ehrenvoller für Herrn Hartmann, da ſie ſichtbar von ei⸗ 
nem ſeiner erklärteſten Gegner herrührt, der, ſo ſchwer es ihm auch ankommt, Folgendes zum 
Lobe dieſes Taſchenbuches fagt: „Der Verfaſſer iſt hier einmal wieder auf feinem Lieblings⸗ 


gebiete geweſen und hat etwas ſehr Gutes geliefert. 


Anders kann man es nicht 


nennen, und gefehlt hat uns bisher ein ſolches Buch. Die Aufgabe, welche der Verfaſſer 
zu löſen hatte, bot große Schwierigkeiten dar, namentlich da er keinen Vorgänger hatte. 
Aus der ſorgfältigen Angabe der Quellen und ihrer Reichhaltigkeit laſſen ſich günſtige Schlüſſe 
auf den Fleiß des Verfaſſers und auf die Zuverläſſigkeit feines Buches machen, deſſen Werth 
durch den beigegebenen Atlas erhöhet wird und deſſen äußere Ausſtattung ganz vorzüglich 
iſt.“ — Ein noch weit günſtigeres Urtheil darüber liefert Oken in Nr. 9 der Iſis 1839. 

Vorräthig zu haben in der Buchhandlung von Graß, Barth und Comp. in 


Breslau, Herrenſtr. Nr. 20 
Preisherabſetzung auf 6 Monate. 
Damen⸗Converſations⸗Lexicon. 
10 Bände mit 10 Titelkupfern. 
Ladenpreis 10 Rtl., ermäßigt auf 5 Rtl. 
Der Werth obigen Werkes iſt dem Publi⸗ 
kum zu bekannt, als das es nothwendig ſein 
dürfte, Seitens der Verlagshandlung etwas zu 
deſſen Empfehlung zu ſagen. Die Herabſez⸗ 
zung des Preiſes von 10 Rtl. auf die Hälfte, 
geſchieht gewiß in dem Intereſſe Vieler, denen 
es dadurch möglich wird, ſich in den Beſitz ei⸗ 
nes Buches zu ſetzen, deſſen praktiſcher Nutzen 
unbezweifelt iſt. Nach Verlauf von 6 Mo⸗ 
naten tritt der frühere Ladenpreis ein. 
Adorf, im April 1841. Verlags⸗Bureau. 
Vorräthig bei Graß, Barth u. Comp. 
in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 


Bel Graß, Barth u, Comp. in Bres:| 


lau, — Glogau bei Flemming, — Liegnitz 
bei Kuhlmey, — Görlitz bei Köhler, — 
Neiffe bei Hennings und in allen Buch⸗ 
handlungen Schleſiens iſt zu haben: 5 
Ein ſehr nützliches Buch für erwachſene 
Töchter. 0 


Die 
Beſtimmung der Jungfrau 
und ihr Verhältniß als Geliebte und Braut. 

Herausg. von Dr. J. Seidler. 
8. br. Preis ½ Thlr. 

Dieſes Buch lehrt, wie die Jungfrau ſein 
ſoll, Beſtimmung und Zweck derſelben, — ihr 
Verhältniß gegen den Jüngling, — das Be⸗ 
tragen gegen Männer, — worauf ſoll das 
Mädchen bei der Wahl eines Gatten vorzüg⸗ 
lich ſehen, und wann ſoll ſie zur Ehe ſchrei⸗ 
ten. — Ferner Ideal eines Frauenzimmers 
mittlern Standes, — Werth der Religiofität, 
ihr Verhältniß als Gattin, als Mutter, als 
Erzieherin, — das Verhältniß zu ihren er⸗ 
wachſenen Kindern, — die Jungfrau in ihren 
einfachen Lebensverhältniſſen. — Bild einer 
ſanften, guten und erleuchteten Hausmutter, 
Werth des Familienlebens und das Gemälde 
eines vollkommenen weiblichen Charakters. 

Sehr belehrend iſt die in einer Zten ver⸗ 
beſſerten Auflage erſchienene Schrift: 


Vom Wiederſehen. 


Ob wir uns nach dem Tode wiederſehen? 
— warum wir uns wiederſehen; 
Gründe für die Seelenunſterblichkeit; — wo⸗ 
hin gelangen wir nach dieſem Leden und 
wie ift da unſer Loos beſchaffen? Nebſt 
erbaulichen Betrachtungen über: 


Tod, Wiederſehen und Un⸗ 
ſterblichkeit 


der menſchlichen Seele. 
Preis broch. / Thlr. ; 

Jeder will gern wiffen, wie es im Jenſeits 
ausſieht; dieſe von Dr. Heinichen erſchte⸗ 
nene, Troſt und Beruhigung gewährende 
Schrift giebt darüber Belehrung, weshalb wir 
ſolche Jedermann mit Recht zur Anſchaffung 
empfehlen können. 

Im Tommiſſions⸗ Verlage von Graß, 
Barth und Comp. in Breslau iſt er: 
6 und durch alle Buchhandlungen zu 
enehen: 3 

Bolfändiger Beweis, 1) daß wir bis 
jetzt noch kein verſtändiges Syſtem der 

Philoſophie gehabt haben, und 2) bie 

modernen bebte von Kant bis 

Hegel Phantaſisen, nicht aber Wiſſen⸗ 

ſchaften ſind, von C. F. Leſſing, Kanz⸗ 

ler d. St. Ger. in Poln. Wartenberg 

Iſter Theil. Preis 22½ Sgr. 

Der erſte Theil enthält den Beweſs, daß 
die Philoſophie nicht das Bewußtſein, ſondern 
Menſch und Natur als ihre Quelle aufſtellen 


kann. Der Ne Theil wird die einzelnen Lehr: 
fäge der modernen Philoſophieen betrachten, 
und der Zte den Nachtheil entwickeln, den 
die Lehren der modernen Philoſophieen auf 
Gelehrſamkeit und Leben haben. 


So eben ift bei Graß, Barth, u. C. 
in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, erſchle⸗ 
nen und für 2 Sgr. geheftet zu haben: 
24ſtes Verzeichniß der Be⸗ 
hörden, Lehrer, Beamten, 
Inſtitute und ſämmtlicher 
Studirenden auf der Kgl. 
Univerſität Breslau. Bei 
Letzteren noch die Anzeige der Zeit 
ihrer Ankunft, ihres Geburtsortes 
und Studium. Im Sommer⸗ 
Semeſter 1841. 


In Liegnitz bei C. Ed. Reisner iſt ſo 
eben in Commiſſion erſchienen u. bei — 
Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 
ſo wie in allen übrigen Buchhandlungen 
Breslau's zu haben: ; 

Gedächtnifirede auf Seine 

Hochſelige Majeſtät Frie⸗ 
drich Wilhelm III., König 


von Preußen. 

Allen Verehrern des Unvergeßlichen als Er⸗ 
innerungsgabe zum 7. Juni gewidmet von 
8 Lehrer in Parchwitz. Geheftet. 

Sgr. 


So eben erſchien und iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen, in Breslau bei Graß, Barth 
und Comp., Herrenſtr. Nr. 20, zu haben: 
Wichtige, mit 100,000 Gulden honorirte 


Erfindung. 


Die Dampfkraft, 
erſetzt durch eine neue, mindeſtens zehnmal 
wohlfeilere (45 Pferde = 2 tägl.) und dabei 
ganz gefahrloſe Kraft. Mit Abbildung der 

Maſchine. gr. 8. 12 Gar. 
Leipzig bei C. B. Polet. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
lau, 83 Nr. 20, iſt zu haben: 


Prüfung 


Berichtigung 
der Kramer ſchen Schrift: 


Preußiſche Zuftände 


K. 8. S. R „„ 25 
Verlag von 


Bei A. W. Hayn in Berlin iſt erſchienen 


Brief⸗ und Sf chaftsfchule 


alle Stände. 
Enthaltend: 
Regeln und Muſter zur Abfaſſung von Brie⸗ 
fen, Vorſtellungen, Bittſchriften und Beſchwer⸗ 
den; von Verträgen aller Art, Scheinen, 
Quittungen, Zeugniſſen, Verzeichniſſen, Ar⸗ 
beits⸗, Haus: und Zinsrechnung, Vergleichung 
von Münzſorten; Stammbuch⸗Aufſätze, Blu⸗ 
menſprache ꝛc., nebſt Erklärung aller Tauf⸗ 
namen und der im Geſchäftsleben vorkom⸗ 
menden deutſchen und fremden Wörter. 


on 
* D. * Rumpf. 
Zweite 5 110 verbeſſerte Ausgabe. 
8. 25 Sgr. 
Zu haben bei Graß, Barth und 
Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20. 


„geh. 5 Sgr. 
8. Dümmier in Berlin, 


1018 


— 


Dienſt⸗Geſuch. 

Ein Kutſcher, unverheirathet und militär⸗ 
frei, welcher nicht allein die beſten Zeugniſſe 
vorzuweiſen hat, ſondern auch von feiner jet⸗ 
zigen Herrſchaft auf das beſte empfohlen wird, 
ſucht ein baldiges anderweitiges Unterkommen. 
Näheres beim Hrn. Holzhändler Ulm an der 
Schweidnitzer Thor⸗Acciſe. 

Zu vermiethen 
iſt Nr. 19 in der 55 eine große Re⸗ 
miſe zur Aufbewahrung beliebiger Gegen⸗ 
ſtände; auch ein kleiner Pferdeſtall. 


Beſten Magdeburger u. Krakauer 


Leim, 
zu herabgeſetzten Preiſen, bei 
. W. Scheurich, 
2 Breite Straße Nr. 40. 
Nunkelrüben⸗ Pflanzen 
ſind täglich zu haben auf dem Dom. Pöpel⸗ 
witz und auf dem Freigute Kenſchkau, bei 
Friedländer. 


Haidekorn, 
Knörich 
wird billigſt verkauft: Schweidnitzer Straße 
Nr. 28, im Gewölbe. 


Kalt: Verkauf. 


Friſch gebrannter Koppen⸗Krappitzer Kalk 
iſt wieder vorräthig bei 
M. Graumann, 
Altbüßerſtraße Nr. 6, in den 3 Weintrauben. 


Wannen ⸗Baͤder 


aller Art ſind täglich von früh um 5 Uhr bis 
Abends 10 Uhr bei mir zu haben. 
Casperke, Matthiasſtraße Nr. 81. 
Ein gebildeter Knabe findet als Handſchuh⸗ 
macher⸗Lehrling baldigft Unterkommen bei 
B. Schröer, Riemerzeile Nr. 20. 


Schönſte, große 


: ofinen, 
in Fäſſern und ausgeſtochen, billigft bei 
W. Scheurich, 
Breite Straße Nr. 40. 


Ein Haus 
auf einer belebten Straße, in gutem Bau⸗ 
ſtande ſich befindend, welches die Zinſen von 
30,000 Rel. bringt, iſt für 18,000 Ntl. und 
eins, welches ſich auf 11,000 Ati. verintereſ⸗ 
ſirt, für 7000 Rtl. ſofort zu verkaufen. Nä⸗ 


heres bei 20 5 
J. E. Muͤller, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 


Ein freundlich meublirtes Zimmer vorn 
heraus iſt für einen oder zwei Herren von 
Johanni ab zu vermiethen. Das Nähere be⸗ 
ſagt Frau Pavel, Oderſtraße Nr. 27. 

Eine freundliche Wohnung, 
Friedrich «Wilhelms » Straße im goldenen Lö: 
wen, beſtehend in 3 Stuben und Beigelaß ift 
Termin Michaeli d. J. zu vermiethen und zu 
7 Das Nähere in der Gaſtſtube da⸗ 
elbſt. 

Altbüßerſtraße Nr. 12 im erſten Stock > 


heraus, ift eine menblirte Stube zu ver: 
miethen. 2 
Gut meublirte Stuben 

find zu vermiethen, auch bald zu beziehen, 
Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. 


Beite ſchottiſche 
e ug e, 


in ganzen Tonnen u. ausgepackt, billigſt bei 
W. Scheurich, 
0 Breite Straße Nr. 40. 
Bequeme Gelegenheit nach 
brunn, 
Freitag den 18. Juni, Meſſergaſſe Nr. 38. 
Zu vermiethen iſt Heiligegeiſtſtraße Nr. 18 
der erſte Stock, beſtehend in 5 Stuben, Bal⸗ 
kon und Garten, zu Johanni oder Michaelis. 
Näheres zu erfahren par terre. 


Ein Gaſthof 


in der Nähe von Breslau, ganz neu und maf- 
ſiv gebaut, mit bedeutendem Ackerland, iſt für 
den Preis von 7000 Rthlr., und ein derglei⸗ 
chen ebenfalls mit Acker für 3000 Rtlr. zum 
Verkauf nachzuweiſen durch 


* 
J. E. Muͤller, 
Kupferſchmiede⸗ Straße Nr. 7. 
Eine herrſchaftliche Wohnung im 2ten Stock, 
beſtehend aus 6 Stuben, 2 Alkoven, Küche, 
verſchloſſenem Entree, Keller⸗ und Bodengelaß, 
iſt Michaelt d. J. zu vermiethen. Näheres 
Ohlauer⸗Straße Nr. 56. im Comtoir. 


„FTT 
Tauf u. Confirmations⸗ 
Denkmünzen empfehlen in Gold und Silber: 
Hübner und Sohn, Ring 32. 

Reiſe⸗Fuhrwerk. 

In alle beliebige Badeorte ſind große, be⸗ 
queme Familien⸗Wagen, zu bedeutendem Ge⸗ 
päck eingerichtet, unter ſoliden Bedingungen 
zu haben: 

Biſchofsſtr. Nr. 7, bei Walter. 

Sonnabend den 19. Juni geht eine Gele⸗ 
genheit nach Salzbrunn, bei Lohnkutſcher 

Schiller, neue Weltgaſſe Nr. 42. 
Eine menblirte Stube 
ift unter billigen Bedingungen zu vermiethen. 
Näheres Reuſche Straße Nr. 18, 3 Stiegen 
vorn heraus. 


Lichte Stube, Alkove und Küche iſt Jo⸗ 


hanni zu A beim Koffetier Hauff, Offne | 


Gaſſe Nr. 


Ein gebrauchter bequemer ſtand⸗ 
hafter Reiſewagen ſteht billig zu 
verkaufen: 

Hummerei Nr. 15. 
GE EEE ET Br ie 


Zu vermiethen und bald zu beziehen 
iſt Ohlauer Straße Nr. 56 ein ſchönes gro⸗ 
ßes Gewölbe nebft Schreibſtube, Wohnung 
und ſonſligem Zubehör. Näheres ebendaſelbſt 
im Comtoir. i 


Angekommene Fremde. 

Den 15. Juni. Gold. Gans: Se. Durchl. 
Hr. Fürſt Czartoryski, a. Dresden kommend. 
HH. Gutsb. v. Gräve a. Borek, Baron von 
Biſtram a. Polen. Hr. Part. Williams aus 
England. Herr Einwohner Wencki a. War⸗ 
ſchau. Hr. Ober⸗Amtm. Heller a. Schreiben⸗ 
dorf. — r Hr. Wirthſchafts⸗ 

Mönch a. 18. r. Gtsb. Por 
kacke a. Jexau- — Gold. Schwert: Herr 
Oekon.⸗Kommiſſ. Siegert a. Hirſchberg. HH. 
Kfl. Ollendorf a. Rawicz, Winter a. Leipzig. 
— Gelber Löwe: Hr. Kfm. Rösler aus 
Militſch. — Gold. Zepter: Hr. Gutsb. 
v. Siegroth a. Oſſen. — Blaue Hirſch: 
Hr. Ober⸗Amtm. Heitz aus Reichthal. Frau 
Gutsb. von Köckritz aus Tſchanſchwiz. H. 
Gutsb. v. Knobelsdorf a. Pomianowitz, von 
Lieres a. Gallwitz, Thiel aus Jauernit, — 
Rautenkranz: Hr. Holzhändl. Kluge aus 
Grüntanne. Fräul. De Land a. Mannheim. 
Hr. Kfm. Lyon a. Gleiwitz. — Weiße Ad⸗ 
ler: Hr. Gutsb. Bar, v. Bothmar a. Krzy⸗ 
woſondowo. Fr. Gtsb. v. Zaluskowska aus 

olen. — Zwei gold. Löwen: Hr. Bar. 
von Noſtiz aus Blaſendorf. Hr. Part. Hei⸗ 
niſch a. Brieg. — Deut ſche Haus: Hr. 
Rittmſtr. v. Stubnig a. Guhrau. Hr. Kfm. 
Hiller a. Königsberg. Hr. Lehrer Hennig as 
Gnadenfeld. Fr. Juſtizj⸗Kommiſſ. Hanke aus 
Filehne. — Hotel de Gitefie: Hr. Hüt⸗ 
ten⸗Inſp. Wachsmuth a. Berlin. — Weiße 
Storch: HH. Kfl. Steinitz und Friedländer 
a. Namslau, Hentſchel a. Kempen. 

Privat⸗Logis: Schweldnltzerſtraße 5: 
Hr. Landes⸗Aelt. Graf v. Pfeil a. Johnsdorf. 
Kupferſchmiedeſtr. 44: Hr. Lehrer Boyſen a. 
Ohlau. Albrechtsſtr. 39: Hr. Lieut. v. Schät⸗ 
zell a. Oberſchleſien. Albrechtsſtr. 26: Herr 
Landes ⸗Aelt. v. Lieres a, Plohmühle. Neue 
Sandſtr. 3: Fr. Superint. Stenzler a. Stet⸗ 
tin. Kleine Domſtraße 11: Hr. Pfarrer La⸗ 
riſch a. Wölfelsdorf. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Barometer 


16. Juni 1841. 
an L. 


Morgens 6 uhr. 27“ 8,31 7 11, 0 

s 9 uhr. 8,7% ＋ 11, 14 

Mittags 12 uhr. 9,20 ＋ 11, 4 

Rachmitt. 3 uhr. 9,08 ＋ 11, 3 

Abends 9 uhr. 10,2 ＋ 11, 00 
8, 


Thermometer. 


inneres. | äußeres. | niebriger. 


cuchtes Wind. | Gewölt, 


8, 2 1,0 I/Bomw3ld. heiter 
9, 6 1, W 400» dichtes Gewöll 
9, 6 2, WEWj76| grope Wolken 
9, 4 19 [BRETT dichtes Gewöll 
8, 0 1, 1 [Ss 7% 55 


Temperatur: Minimum + 8, 0 Maximum F 9 6 Oder T 117 8 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußischen Scheffels. 


Weizen, 


Stadt. | Datum. N Roggen, | Gerfte. | Hafer. 

; weißer. elber. h 

Vom l. Sg. Pf. larl. Sgr. Pf. Rl. Sg. Pf. INI. Sg. Pf. Rl. 9% 

Goldberg. 5. Juni 1 1 24 — 11418 ar ga 

Sue... [12 . 118 — 111 01 4 —|— 27 —|- 25 3 
Biegnig . 11. d- — 1114 41 3 -[ 28 —— 26 


